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G n a d a u,
I m  Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Brüder-
- U nität,
bey H a n s  F r a n ^  B u r k h a r d ,
kv wie in allen BrüdergcmeintN. )i
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A n k ü n d i g u n g .
D i e  bisherige M ittheilung der Gemein-Nachrichten in 
den Brudergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im M anuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu. machen, und zugleich für größere 
Correkrheit S o rg e  zu tragen, ist v o m S y n o d u s  der E v an ­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
Theil der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst für die 
Brüdcrgem einen und ihre Freunde drucken zu lassen.
'  "  . . ' . . 7  ,
E s  ist daher vom Anfang des J a h re s  1 8 1 9  an 
un ter dem T ite l: M
aus der BrüdergemeinM
.eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwen M o n at ein H eft erscheinet, der ganze Ja h rg a n g  
aber vhngefahr 6 0  B ogen in gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe-
nchte> Ledenslaufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird manches der A rt aus der früheren 
Zeit wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copicn der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lt . ' nach nicht aufeine bedeutende Anzahl
- - . ,W - 'T h e M
N a c h r i c h t e n
a u s  d e r
B r ü d e r  - Ge me i n e .
1 8 2 8.
V ie r t e s  H e f t .
Rede des Bruders F a b r i c i u s  an die Ge­
meine in H e r r n h u t ,  Sonntag den 4^" 
März 1827. '
G es. Mein Heiland nimmt die Sünder an rc.
Wie E r war unter Schmach und Leiden, so ist 
E r auf dem Thron der Freuden rc. 323, 
, 1. 6.
T e x t :  V a te r! vergib ihnen, denn sie wissen nicht, 
w as sie thun. Luc. 2 3 , 3 4 .
Keine Liebe in der W elt, wär' sie auch die aller­
beste und die größte, gibt mir Satisfaktion;
Gottes Sohn tragt mit Seinem Frcundschafts-
triebe und mit Seiner Feindesliebe ganz allein 
den Preis davon. 731, 1.
§8! i r  werden, meine lieben B rüder und Schw e­
stern! in der gegenwärtigen Passi'onszeit sonntäg­
lich Gelegenheit haben, nach der Anleitung unsrer 
Texte die letzten W orte unsers H eilandes, die E r
Viertes Heft. 1828. I  i  V0M
486
vom Kreuz herab gesprochen h a t, m it einander zu 
erwägen. W enn überhaupt, m. l. Geschwister! die 
W orte eines sterbenden Freundes besondern E in ­
druck auf uns zu machen pflegen, und w ir sie nicht 
leicht wieder aus dem Gedächtniß verlieren kön­
nen ; so werden d ie  W o rte , die noch zuletzt aus 
dem M unde unsers H eilandes gegangen sind, ganz 
besondern Eindruck auf uns machen müssen, da E r  
ja  der Freund ohne S eines gleichen ist, der, wenn 
w ir I h n  einmal erkannt und lieb gewonnen ha­
ben, uns über Alles geht. W ir werden daher ge­
wiß gern unsre Betrachtungen den W orten wid­
m en, die E r ,  unser Freund vor Allen, vom Kreuz 
herab gesprochen hat. H eute haben w ir das erste 
dieser W orte insonderheit vor u n s : „ V a t e r !  v e r ­
g ib  i h n e n ,  d e n n  s ie  w is s e n  n ic h t ,  w a s  sie  
t h u n . "
Unser H eiland hatte, nachdem E r  sich mit den 
S einen  bey dem Genuß des Passahlammes erquickt 
und zum Schluß  das heilige Abendmahl eingesetzt und 
m it ihnen genossen hatte , keine ruhige S tu n d e , ja  
keinen ruhigen Augenblick m ehr, bis E r  am Kreuze 
S e in  H au p t neigte und verschied. D a s  erste schwere 
Leiden, welches über I h n  kam , w ar die große 
B uße für die Sünden  der ganzen W elt in G eth- 
semane, wo E r  mit dem Tode rang, und wo I h m  
in der großen Angst S e in e r Seele blutiger Schweiß 
ausgepreßt wurde. Gleich nach diesem ausgestan­
denen angstvollen Bußkam pf sah E r  sich umgeben 
von dem H aufen derer, die I h n  gefangen weg­
führen
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führen sollten, und an der Spitze derselben mußte 
E r  Seinen Jü n g e r J u d a s  erblicken, der I h n  S e i­
nen Feinden in die H ände überlieferte. A ls E r  
darauf nach dem Ausspruch der Hohenpriester und 
P harisäer des Todes schuldig w ar erklärt worden, 
so glaubten ihre Diener sich auch dazu berechtiget, 
I h n  a ls  einen Missethäter zu behandeln und ihren 
S p o t t  und H ohn an I h m  auszulasten. V on dem 
hohen geistlichen R a th  ward E r  bald darauf vor 
das weltliche Gericht geführt, dam it von demselben 
das V erdam m ungsurtheil über I h n  möchte gespro­
chen werden; und kaum w ar dieses geschehen, so 
ließen die Kriegsknechte allen M uthw illen , der sich 
nur erdenken ließ, an I h m  a u s :  denn nun gehörte 
E r  zu den Verfluchten, denen man keine Scho­
nung schuldig zu seyn glaubte. S o  ging E r  un­
ter tausend Schmerzen der erduldeten Geißelung und 
der aufgedrückten Dornenkrone nach G olgatha hin­
a u s , wo E r den Kreuzestod leiden sollte. „ D a ­
selbst" —  sagt der Evangelist —  „kreuzigten sie 
I h n ,  und zween Uebelthäter mit I h m ,  einen zur 
Rechten und einen zur Linken, Jesum  aber mitten 
inne." H ier ward das W ort an  I h m  erfüllet: 
„ E r  ist unter die Uebelthäter gerechnet;" aber auch 
tra t nun die Erfüllung der W orte ein, die E r  vor­
her gesagt h a tte , da E r  sprach: „W enn ich er­
höhet werde von der E rde , so will ich sie alle 
zu m ir ziehen" ( J o h .  12, 3 2 .) . E r  blickte vom 
Kreuz herab auf die Menge derer, die dasselbe um­
gaben; und m an hätte freylich denken sollen, daß
I i  2  zu-
*
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zunächst S e in  Auge würde gerichtet gewesen seyn 
au f S e ine  Lieblinge, die I h m  gefolgt waren, und 
daß E r  zumal au f S eine  M u tte r , die unter dem 
Kreuze stand und weinte, würde herabgeblickt und 
ihr T rost zugerufen haben, daß E r  auch S einen  
L ieb lin g s-Jü n g er, der neben ihr stand, in seiner 
tiefen B etrübniß würde durch ein T rostw ort auf­
gerichtet haben. Aber obschon E r ,  wie die Ge­
schichte uns sagt, bald nachher in der zärtlichsten 
Liebe ihrer gedachte und für sie sorgte, so zog I h n  
doch S e in  H erz zu allererst zu denen h in , die 
S e in e s  Gnadenblickes am bedürftigsten w aren , zu 
den S ü n d e rn , die sich insonderheit in diesem Au­
genblick an  I h m  versündigten und S eine Schm er­
zen noch durch S po ttreden  zu vermehren suchten.
W ie  aber richtete der H eiland vom Kreuz 
herab Seinen  Blick au f die Menge derer, die theils 
dazu von Andern aufgeregt, theils aus eigener 
Herzensbitterkeit sich a ls  S e ine  Feinde bewiesen? 
D achte E r  etwa d a ran , wie dort bey der R o tte  
K orah  und A biram , sie lebendig von der sich auf- 
thuenden E rde verschlingen zu lassen? oder, wie 
d o rt beym Propheten E lia s , Feuer vom Him m el 
au f sie herabregnen zu lassen, um sie zu verzeh­
ren? Ach nein! S e in  H erz w ar von ganz ent­
gegengesetzten Empfindungen durchdrungen. „ V a ­
t e r ! "  —  sprach E r  —  „ v e r g i b  i h n e n !  S ie  
spotten zwar m ein, sie verhöhnen mich; aber sie 
wissen nicht, w as sie thun : sie sind hingerissen von 
blindem E ife r , und glauben wol g a r ,  D ir  einen
Dienst
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Dienst daran zu thun , daß sie mich so behandeln; 
vergib ihnen daher die S ü n d e ,  die sie in ihrer 
Unwissenheit an m ir begehen!"
O ,  meine lieben B rü d er und Schwestern! 
welch eine unversiegbare Quelle von Trost liegt in 
diesen W orten für uns Alle, wenn w ir uns in un­
serm E lend, in unsrer Sündigkeit erblicken! W ie 
gern hören w ir es, wenn unser Heiland vom Kreuz 
herab Seinen V ater b itte t: „V ergib  meinen Fein­
den, denn sie wissen nicht, w as sie th u n !"  W ie 
nachdrücklich fällt uns dabey sogleich das W o rt 
des Apostels P a u lu s  aufs H e rz : „ E r  hat uns 
geliebet, da w ir noch Feikde w aren!" (R öm . 6, 8. 
10.) H ä tte  E r  S eine  Liebe uns entzogen, da 
w ir uns von I h m  abgewendet hatten, so w äre E r  
nicht gekommen, S e in  Leben für uns in den Tod 
zu geben. Erbarm en gegen die S ü n d e r w ar es, 
das I h n  vermochte, den T hron S einer Herrlich­
keit zu verlassen; Erbarm en gegen die sündige W elt 
machte, daß E r  in der Niedrigkeit lebte und am 
Kreuze starb. F ü r uns S ünder hat E r  S e in  Leben auf 
dem Kreuz-Altar geopfert; für uns ist E r  m it Seinem  
B lu t in das Heilige eingegangen und hat eine 
ewige Erlösung erfunden (E br. 9, 12.). N un ist 
kein S ü n d e r zu verdorben, keiner zu tief gefallen, 
der nicht sollte aufgerichtet werden, der nicht eine 
gewisse Hoffnung seiner Seligkeit wieder sollte fas­
sen können: denn der Heiland hat auch für die 
größten S ü n d e r gebete t; es ist daher keiner von 
Seinem  Erbarm en ausgeschlossen. Und nicht nur 
' ____  für
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fü r S eine damaligen Feinde hat E r  gebetet, sondern 
fü r alle, welche in der Folge sich an I h m  versündigen 
würden, für alle, die nicht wollen, daß E r  über sie 
herrsche, ha t E r  verdienstlich gebetet.
W enn wir, meine lieben B rü d er und Schw e­
stern! durch die Gnadenwirkung des Geistes G o t­
tes recht zum Besinnen kommen über uns selbst 
und unsern Verlornen Z ustand , so liegt uns der 
Gedanke gewöhnlich sehr n a h e : ist es wol mög­
lich , daß mein G o tt und H eiland m ich, der ich 
I h n  so: oft und viel beleidigt habe, noch m it 
Gnade und Barmherzigkeit anblicken sollte? oder 
läß t sich nicht eher erw arten , daß E r  S e in  Ange­
sicht im Zorn von m ir wegwenden w erde? Und 
bey diesen uns so sehr beunruhigenden Gedanken 
kann uns nichts wahre B eruhigung gewähren, a ls  
die S tim m e Jesu , der am Kreuz für S eine Feinde 
um Vergebung ihrer S ünden  zu Seinem  V ate r 
betete, verbunden mit der Ueberzeugung: so wie E r  
unter Schmach und Leiden den S ünd ern  liebreich 
zugethan w ar, so ist E r  immer noch au f dem T hron  
der Freuden voll heissen V erlangens nach dem H eil 
eines jeden reuigen S ü n d ers , und immer noch voll 
Bereitw illigkeit, ihn anzunehmen und ihn Friede 
finden zu lassen vor Seinen Augen. Ach! meine 
lieben B rüder und Schw estern! lasset uns doch bey 
unserm Elend und unsrer Sündigkeit nur nicht ste­
hen bleiben, sondern unser Auge richten auf I h n ,  
wie E r  am  Kreuze hing und allen Verlornen S ü n ­
dern die Seligkeit erw arb. W ie tröstlich ist es
doch
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doch fü r A lle , die noch in der I r r e  gehen «nd 
nicht nach I h m  fragen, ja  die I h n  vielleicht ver­
achten und verschmähen, daß E r  immer noch m it 
S ü n d e r - liebendem, mitleidigem und erbarmendem 
Herzen au f sie herabblickt und m it göttlicher G e­
duld und Langmuth sie t r ä g t!  W ie tröstlich fü r 
sie, daß S e in  B lu t auch um Verschonung fü r s ie  
redet, dam it ihnen noch Zeit vergönnet werde, um ­
zukehren und sich zu bekehren von der Finsterniß 
zu Seinem  wunderbaren Licht! W ie herzerhebend 
ist die Ueberzeugung, daß S e in  H erz voll G nade 
und Liebe au f alle S ü n d e r gerichtet ist, die beym 
Blick au f I h n ,  wie E r  an 's Kreuz ist angenagelt 
w orden, mit dem innigsten Herzgefühl bekennen: 
„ I c h ,  ich und meine S ü n d e n , die sich wie Körn- 
lein finden des S an d es an dem M e e r , die haben 
D ir  erreget das Elend, das Dich schlüget und das 
betrübte M arterheer!" W ie tröstlich ist es endlich 
für alle B etrübte und B lö d e , die mit sich selbst 
nicht zufrieden seyn können, die sich oft anklagen 
müssen, daß sie in der dankbaren Liebe gegen d e n , 
der sich für sie zu Tod geliebet h a t, noch so un­
endlich weit zurück sind, daß ihnen noch so viel 
fehlt an dem, w as sie seyn sollten nach dem Reich­
thum S einer Gnade und Barm herzigkeit, daß ih­
nen daher oft der Gedanke aufsteigen m u ß : w ird 
E r  des Erbarm ens nicht müde w erden? wird 
E r  nicht endlich aufhören , mir S eine Gnade zu 
erzeigen, da ich I h m  noch so wenig zur Freude 
bin für S eine Emsigkeit? —  o wie tröstlich, sage
ich,
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ich , ist es allen denen, daß E r  am Kreuz für 
S e in e  Feinde gebetet h a t!  denn daraus dürfen sie 
den gewissen Schluß machen: E r  wird auch uns, 
wenn w ir uns zu I h m  wenden, gnadenvoll anblik- 
ken, E r  wird auch für uns zu Seinem  V ater be­
ten und m it Seinem  B lu te  vor demselben für uns
reden.
S o  trostvoll aber diese W orte des H eilandes: 
„ V a te r!  vergib ihnen, denn sie wissen nicht, w as 
sie thun," fü r uns Alle sind, wenn w ir sie recht 
anwenden, eben so liegt auch eine besondere Lehre 
in denselben. W enn w ir lesen, wie E r, der H e rr  
über Alles, S eine  Feinde liebte, wie E r  diejenigen 
liebte, die sich erlaubten, I h m  alles Herzeleid an­
zuthun; so fällt uns wol dabey zuerst S e in  B e ­
fehl, den E r  nicht nur Seinen  Jü n g e rn , sondern 
uns Allen gegeben h a t: „Liebet eure Feinde; seg­
n e t, die euch fluchen; th u t wohl denen, die euch 
hassen; bittet für die, so euch beleidigen und ver­
folgen: auf daß ihr Kinder seyd eures V aters  im 
H im m el" (M a tth . S, 4 4 .) , recht lebhaft aufs H erz, 
und veranlaßt bey uns die ernstliche Nachfrage, 
wie und auf welche Weise w ir demselben nachzu­
kommen suchen. Denn w as E r  in diesen W orten 
gesagt h a t ,  das fordert E r  in der Ausübung von 
A llen, die sich Kinder G ottes nennen. E s  wird 
uns auch, wenn w ir Seinen S in n  bekommen, die 
Gnade geschenkt, für unsre Feinde zu beten und sie 
zu lieben, wie das Exempel S tep h an i und mehre­
rer Zeugen der W ahrheit deutlich beweiset. F rey­
lich
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lich liegt das nicht im natürlichen Herzen des 
Menschen, sondern vielmehr die Begierde, gesche­
hene Beleidigungen zu rächen. H aben w ir aber 
den H eiland a ls  den Versöhner unsrer S ü n d e  le­
bendig erkannt, so wird uns auch von Seinem  
Geiste der S an ftm u th  und der Liebe gegeben, Ih m , 
unserm H e ilan d , in der Liebe gegen unsre Feinde 
immer ähnlicher zu werden. D a n n , meine lieben 
B rü d er und Schwestern! liegt auch fü r M itglieder 
einer lebendigen Gemeine Jesu  d ie  Lehre in den 
W orten des H eilan d es: „ V a t e r ,  v e r g i b  i h ­
n e n ! "  daß w ir uns unter einander der Friedfer­
tigkeit und der Nachgiebigkeit im Umgang m it ein­
ander befleißigen sollen, daß w ir kein M ißvergnü­
gen gegen irgend eines bey uns aufkommen lassen, 
sondern, daß w ir vielmehr au f eine dem H eiland 
wohlgefällige Weise uns versöhnlich beweisen sollen, 
wenn w ir auch beleidigt worden wären, und einan­
der in unsern verschiedenen Schwächen und M an- 
gelhaftigkeiten m it einer Geduld tragen , d e r  ähn­
lich, die unser H eiland an uns von einem T age 
zum andern ausübet.
N u n , meine lieben B rüder und Schwestern! 
so lasset uns denn diese W orte unsers Heilandes, 
die ersten, die E r  vom Kreuz herab gesprochen hat, 
zu unserm Trost im Glauben auffassen! lasset uns 
aber auch das Exempel in s  Auge fassen, w as un­
ser H eiland uns zur Nachfolge in demselben gege­
ben h a t !  D an n  werden w ir immerdar in allen 
unsern Anliegen einen freyen Z u tritt zu I h m  und
zum
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zum Genuß S e in e r G nade behalten, und in dem 
G efühl, daß uns viel vergeben wird, auch viel lie­
ben D en, der uns geliebet h a t und gewaschen von 
S ü n d e n  m it Seinem  B lu te , und alle diejenigen,
die m it uns durch I h n  zur Seligkeit berufen 
find.
G es. Wenn meine Seel' den Tag bedenket ?c. 136.
Rede des Bruders Schneider  an die Ge­
meine in Her rnhuL,  Sonntag den 18ten 
März 1827.
G es. Auf Thabor war wohl Gloria rc. 140.
Ich bin durch manche Zeiten rc. 173, 6.
D as Gespräche Seines blassen Mundes hat mein 
Herz sich tief bedacht; das hat mir das Siegel 
meines Bundes unterm Kreuze fest gemacht. 
Drum  soll nun mein innigstes Verlangen dahin 
gehn, auch fest an Ih m  zu hangen; denn ich 
seh' das Glück wohl ein, Seinen Wunden nah 
zu seyn. 619, 4 und 1.
T e x t :  Weib, siehe, das ist dein S o h n .—  Siehe, 
das ist deine M utter. J o h .  19, 26 . 2 7 .
Blick', Herr! lieblich auf mich her von dem Kreuze, 
als ob ich Johannes wär'. 168, 8.
U nzäh lig  o f t ,  meine lieben B rü d er und Schw e­
stern! hat die Gemeine schon die sonntägliche Li-
taney-
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taney-B itte  w iederholt: „ M it Deinen letzten evan­
gelischen W orten segne uns, lieber H err und G o tt!"  
und w ir haben keine Fehlbitte g e th an : denn der 
S egen  der sieben letzten W orte des sterbenden 
H eilandes vom Kreuz herab hat schon vielfältig 
au f der Gemeine geru h t, sowol in 's G anze , a ls  
für manche Seele ganz insonderheit, und w ir dür­
fen hoffen, daß auch in der jetzigen Passionszeit 
dieser Segen  sich über die Gemeine erneuen werde; 
und es leidet keinen Zweifel, daß ein jedes Herz, 
dem es um einen Segen  zu thun ist, einen beson­
deren Segen daraus vom H eiland empfangen werde. 
W enn schon die letzten W orte eines sterbenden Ge­
liebten den Deinigen theuer und w erth , ja  unver­
geßlich bleiben: so müssen ja die W orte unsers 
E rlösers, die E r  vom Kreuz herab sprach, ehe E r  
S e in  H au p t neigte, Seinen  Liebhabern ganz be­
sonders eindrücklich seyn und bleiben; denn E r  ist 
ja -d e r  Freund ohne gleichen, der Freund der S e e ­
len , wie w ir sonst keinen haben im Him m el und 
auf E rden , und der Schm erzensm ann, der einmal 
unser H erz durch S e in  Leiden und Seinen Tod 
an  sich genommen und gebunden hat. W enn w ir 
uns versetzen, meine lieben B rü d er und Schwestern! 
nach G olgatha, und sehen da den großen Kreis von 
Zuschauern, die um das Kreuz herum stehen; so 
finden w ir ja  einen gewaltigen Unterschied. D a  
sehen w ir die tobende, lästernde M enge, die das 
„Kreuzige! kreuzige!" gerufen h a tte ; da sehen w ir 
von ferne so manche Weinende und Seufzende, die
daran
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daran dachten, wie E r  ihre Kranken geheilt, wie 
E r  die B linden sehend, die Lahmen gehend gemacht, 
die Aussätzigen rein gesprochen h a tte ;  da waren 
wol Manche unter ihnen, die gesehen und gehöret 
hatten , wir E r  Lazarum aus dem G rabe rie f; da 
waren so M anche, die I h m  Zuspruch und T rost 
zu danken hatten, die m it der tiefsten Verlegenheit 
daran dachten, Seine W orte des Lebens nun ent­
behren zu müssen. Aber ganz nahe am Kreuze 
standen welche, denen E r  ganz besonders nahe an­
ging: da waren die drey M arien , die M utter des 
H e rrn , und ihre Schw ester, K leophas W eib , und 
M aria  M agdalena; da stand auch der Jü n g e r, 
den Jesu s lieb te , und dessen höchster R uhm  es 
blieb, daß Je su s  ihn so liebte, so daß er dessen 
in seiner evangelischen Geschichte immer wieder er­
wähnte. Bey dem schmachvollen und schmerzlichen 
Tode, den der H eiland am Kreuze l i t t ,  dachte E r  
doch derer, die I h n  nahe angingen, auf eine ganz 
besonders herzliche und liebevolle Weise. E s  w ar 
jetzt die S tu n d e , die der G reis S im eon bey der 
Darstellung Jesu  im Tempel der M aria , der M u t­
ter des H e rrn , prophezeit h a tte , die S tu n d e , da 
ein Schw ert durch ihre Seele  ging. W ir können 
uns wol vorstellen, meine lieben Geschwister! wie 
die trauernde M u tte r, die diesen S o h n  des H eils  
geboren hatte , und nun au f diese Weise von I h m  
sollte getrennt werden, wie sie da an 's Kreuz hin­
auf sah» gewiß mit Schm erzensthränen in den Au­
gen, mit dem Blick der M utterliebe; und a ls  sie
so
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so hinauf sah, da neigte der S terbende S eine Au­
gen zu ihr herab, und m it tröstendem Blick sagte 
E r  die wenigen W orte : „W eib, siehe, das ist dein 
S o h n . D en J ü n g e r , der zunächst um mich w ar, 
dem ich mein H erz so vertrauen konnte, der mich 
am besten verstand, den gebe ich dir an meiner 
S t a t t  zum Pfleger, zum V ersorget; der wird sich 
deiner so annehm en, wie du es nur wünschen und 
verlangen kannst." Und Jo h an n es  fand sich geehrt 
durch dieses Vermächtnis« seines H errn  und M ei­
s te rs : er nahm sie zu sich in sein H au s, und w ar 
ih r gewiß an seines sterbenden Freundes S t a t t  ein 
liebender S o h n ,  der sich gern m it ih r unterhielt 
von dem , der ihm wie ihr das Liebste, ih r Alles 
gewesen w ar. W a s  werden das für selige Abend­
stunden gewesen seyn, wenn sie beysammen w aren 
und sich erinnerten an  die kraftvollen W o rte , die 
aus Seinem  M unde gegangen w a re n , wenn sie 
sich erinnerten so mancher T h a t der B arm herzig­
keit, die sie mit erlebt h a tten , wenn sie einander 
Ausschluß gaben über so manches bisher unver­
standene räthselhafte W o r t ,  das ihnen in ihren 
Trauerstunden erst klar w urde, erst dann in vol­
lem Lichte sich zeigte, a ls  der H eiland auferstanden 
w a r  und ihnen die S ch rift auslegte, die von I h m  
gesagt w ar. W enn w ir daran  denken, meine lie-
r
ben Geschwister! wie der H eiland S e i n e  Schm er­
zen vergaß, um nur die Schmerzen S e in er M u t­
ter und S e in es  Freundes zu lindern durch eine
solche V erbindung, die E r  unter ihnen stiftete; so
läß t
—  4 9 8  —
läßt uns das einen Blick thun in S e in  H erz voll 
Liebe, d as  sich nicht verläugnete bis zum letzten 
Augenblick, so daß Jo h an n es  mit Recht sag t: 
„W ie E r  geliebet hatte die S e in e n , so liebte E r  
sie bis ans Ende" ( J o h . 1 3 ,1 .) .  Aber w i r  wol­
len gern auch zu den Seinen gehören, und haben 
die Anweisung von I h m  selbst, wie w ir können 
von I h m  angesehen werden a ls  S eine B rüder und 
Schw estern: wenn w ir nemlich S eine Gebote hal­
ten. S eine Gebote sind nicht schwer, wenn w ir 
I h n  von G rund der Seele lieben. D ringet uns 
diese Liebe, I h m  nachzuwandeln; gehen w ir in den 
W egen S e in es  V aters  e inher: so rechnet E r  uns 
zu S e in er Familie, so dürfen wir denken: E rstehe t 
au f u n s , E r  weiß um alle unsre Verhältnisse, wie 
E r  die Schmerzen zu lindern h a t, die uns treffen, 
und uns den Trost zu sagen, dessen eben w ir be­
dürfen; E r  w ählt für die S e in en , und weiß sie 
einander näher zu bringen, daß eines dem andern 
könne behülflich und förderlich seyn in seinem G lau ­
benslaufe. W enn w ir daran  denken, meine lieben 
B rüder und S chw estern! daß E r  auch auf uns 
herabblickt, und wenn w ir uns wie unter S e in  
Kreuz stellen, und E r  kann uns ansehen a ls  S e i ­
nen J o h a n n e s , wie wohl ist uns da geschehen! 
D a  können w ir versichert seyn , E r  werde sich zu 
uns bekennen allew ege, werde von unserm T hun 
und Lassen die genaueste Kunde nehmen, und wenn 
w ir wo gefehlt und es versehen haben, wenn w ir 
von Seinem  Herzen abgekommen sind , und E r
sieht
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sieht Kummerthränen über unsre W angen stießen, 
E r  merkt, wie wehe uns ist, wie es bey uns so 
tief geht: so wird E r  m it Seinem  Troste da seyn, 
und sich uns zu fühlen geben mit Liebe und H uld , 
m it Gnade und Barmherzigkeit. Auch dann, wenn 
w ir in unsern täglichen Verhältnissen, meine lieben 
B rü d er und Schw estern! manchmal verlegen sind, 
a ls  ob sich Niemand unsrer recht annehmen wollte, 
a ls  w ären w ir wie von der Gemeine vergessen, 
a ls  verstände uns Niem and so recht, a ls  dächte 
man an uns nicht so, wie man so llte ; und w ir 
wenden uns mit V ertrauen an I h n ,  der ein H el­
fer ist in aller N o th  und ein Meister zu ra th en : 
so werden w ir gewiß S eine Tröstungen so °schmek- 
ken , wie w ir es kaum erw artet hatten. S in d  
nicht so Manche hier zugegen, die sich in der ge­
genwärtigen S tu n d e  erinnern werden so mancher 
H ülfe in V erlegenheiten, so manchen Trostes in 
Kümmernissen, die ihnen geworden sind von Ge­
schwistern, wo sie es nimmer erw artet hatten? D a  
hat sich unbemerkt im S tillen  eine liebreiche H and  
aufgethan, der Armen aufzuhelfen, die weinte vor 
dem H errn  in ihrer verborgenen Kammer. D er 
einsame Kranke, der seufzte und stöhnte um H ülfe, 
ist durch einen tröstenden Besuch ermuntert und er­
freut worden durch Pflege von einer S e ite  her, 
von welcher er es nie erw artet hätte. W ie manche 
S tu n d en  und Tage werden uns einfallen, wo w ir 
a ls  S eine besonderen Liebhaber, a ls  S eine B r ü ­
der und Schwestern von I h m  sind durch die S e i ­
nen
I  ^  . _____ _ X        —   ——— — --- MM— —
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m n berathen, von I h m  au f eine Weise sind durch 
S eine Kinder bedacht worden, daß w ir sagen muß­
ten : E r  träg t auf dem Throne der Freuden das­
selbe H erz voll Liebe, das E r  ha tte , a ls  E r  ster­
bend S eine  liebe M utter Seinem  Jü n g e r J o h a n ­
nes em pfahl; und wie E r  den Jo h an n es  ehrte 
durch das Testam ent, das E r  vom Kreuz herab 
machte, so ehret E r  noch S eine  Jü n g e r  und J ü n -  
gerinnen, wenn E r sie aufruft zur Pflege und 
W artu n g , zur B erathung  und Tröstung ihrer lei­
denden Geschwister. W ie gar manche Hinschei­
dende haben noch auf ihrem Krankenlager a u f  gleiche 
Weise dem Heiland nachgehandelt, haben gezeigt, 
daß ihnen S e in  Wesen ins H erz geschrieben w ar, 
daß sie von I h m  K raft empfangen hatten , selbst 
noch m it sterbendem M unde die Ih rig e n  zu er­
muntern, zu trösten, und einen solchen S egen  über 
sie auszusprechen, der ihnen unvergeßlich geblieben 
ist lebenslang. D a ra u f  sollen w ir es billig an tra ­
gen, daß in der Gemeine Keines sey, das dahin gehe 
ohne wahren Genuß am H eiland, ohne wahre innige 
Liebe zu Ih m , ohne Anhänglichkeit an S eine geheiligte 
M arterperson, ohne die w ir geistlich todt bleiben. 
D a ra u f  sollen w ir es billig an trag en , daß alle 
Gleichgültigkeit gegen S e in  Leiden und Seinen T od, 
die sich unsrer bemächtigen w ill, von uns genom­
men werde a ls  eine S chm ach , die w ir scheuen; 
vielmehr soll ein jedes G lied der Gemeine des 
S in n e s  seyn und bleiben; „ E s  soll S e in  T od und 
- M «  ' ' -  ' ' >  ^ Lei-
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Leiden, bis Leib und Seele scheiden, m ir stets in 
meinem H trzen  ruhn ." D ie ganze Gemeine soll 
billig eine Verkündigen» S e in es  Todes seyn, und 
nicht nur bey dem M ahle des H e rrn , wenn w ir 
Seinen Leib essen und S e in  B lu t  trinken, und I h n  
dabey bekennen als den R ette r von unsern S ü n ­
den, a ls  den Erlöser von unsern M issethaten; son­
dern auch unser täglicher H andel und W andel soll 
davon Zeugniß ablegen, w as w ir an I h m  haben, 
daß E r  uns von G o tt gemacht ist zur W eisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur 
Erlösung. W enn w ir I h m  bisher so manchen 
D ank geraubt haben , so lasset Uns a ls  S ü n d e r 
und Sünderinnen vor I h m  erscheinen, die es I h m  
reuig zugestehen, und die sich nun aufs neue be­
fleißigen w ollen , I h n  zu preisen beides an ihrem 
Leibe und in ihrem G eiste, und I h n  durch W o rt 
und W andel zu verherrlichen a ls  den, der ihrer 
Seelen Seligkeit geschafft, der sich ihrer Seelen 
herzlich angenommen h a t, daß sie nicht verdürben. 
J e  mehr w ir in vertraulichen Umgang mit I h m  
kommen, desto seliger ist unser Leben, desto gewis­
ser können w ir bewahrt bleiben vor jeder S tu n d e  
der Versuchung, desto sicherer gehen w ir durch alle 
Anfechtungen in dieser P rü fu n g sze it, desto ruhiger 
erwarten w ir unser letztes S tünd lein , das vielleicht 
eher schlagen kann a ls  w ir es meinen. O  wie 
wird uns dann seyn, wenn w ir I h n  sehen werden, 
den M arterm ann so schön, dem w ir entgegen gehn, 
und werden mit I h m  die Herrlichkeit genießen,
Viertes Heft. 1328. K  k die
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die E r  den S einen  erworben und verheißen hak, 
und werden dann einstimmen in das Lied, das dro-
r / s  " D u  bist w ürd ig , o Lamm,
a gesch a stet ist, zu nehmen Lob und P re is  und
E hre und R uhm  und D ank und Anbetung. Amen."
G es. Wenn ich hier Psalmen singe, rc. 173, 4.
Und wenn mir's heimzugehen glückt rc. 176,10.
Rede des Bruders von A l b e r t i n i  an die 
Gemeine in Herrnhut am Feste a l l e r  
C h ö r e ,  Sonntag den 2 5 sten März 
1827.
G es. Davon soll in der Gemein' rc. 1, 3.
Wenn ich Ih n  vor Augen hab' rc.
O da weichet alle Noth rc. 367, 2. 3.
L o o s u n g :  Fürchte dich nicht, du W ürm lein J a ­
kob, ih r arm er H aufe I s r a e l !  Ic h  helfe dir, 
spricht der H err, und dein Erlöser, der Heilige 
in Is ra e l. Jes. 41 , 14.
Lob sey dem allmächtigen G o tt, der unser sich 
erbarmet hat, gesandt Sein 'n  allerliebsten Sohn, aus 
Ih m  gebor'n im höchsten Thron: aus daß Er un­
ser Heiland w ürd', uns freyte von der Sünden 
B ürd '! 46, 1. 2.
T e x t :  M ein G o tt, mein G o t t ,  w arum  hast D u  
mich verlassen? M a tth . 27 , 4 6 .
- Die-
Dieses ist das Große, nicht zu übersetzn: aus des 
Vaters Schooße an das Kreuz zu gehn! D ort von 
Gott verlassen hängst Du, höchstes G ut! Wer, wer 
kann es fassen, was die L iebe thut? 603, 6.
f ü r c h t e  dich nicht!" rief der H err Seinem  Volke 
Is ra e l von Zeit zu Zeit z u , doch nicht immer t 
denn es gab Zeiten, da I s ra e l  in großem S e lb st­
vertrauen stand und keine Furcht hatte . D an n  
hielt sich der H err in der F e rn e , und ließ S e in  
Volk die E rfahrung machen, wie es geht, wenn 
man ohne I h n  etw as ausrichten will. D an n  
wurde Is ra e l von seinen Feinden geschlagen und 
sehr geängstigt. D a s  brachte andere Z e iten , da 
das Volk seine Ohnmacht fühlte und um H ülfe 
schrie: sofort w ar die R ettung  nahe. D a  hieß 
e s : „Fürchte dich nicht, du W ürm lein Ja k o b , ihr 
arm er H aufe I s ra e l! "  Kaum erkannte sich Jakob  
a ls  ein W ürm lein , kaum kam sich Is ra e l vor wie 
ein armer H aufe ; so schallte ihm das T rostw ort ent­
gegen: „ I c h  helfe d ir , ich, der H e rr , und dein
E rlö se r, der Heilige in I s ra e l ."  Augenblicklich
mußten seine Feinde weichen; I s ra e l wurde mit
S ie g  und Segen gekrönt; die M acht der Abgötte­
rey, die es rings umgab, mußte vor der K raft er­
liegen, womit es gegürtet w u rd e : denn E r ,  der 
'große Helfer der B edrängten, w ar sein Erlöser.
Wie nun der H err in jener alten Zeit im 
Besondern und Einzelnen handelte, so, meine lieben 
B rüder und Schw estern! thut E r 's  in den seligen 
Zeiten des neuen B undes im Großen und Allge-
K k 2  meinen:
604
m einen : und so wie jene H ülfe eine R ettung aus 
äußerer N oth  und G efahr w ar, so ist n u n  S eine 
hülsreiche M acht und Liebe vornehmlich auf unser 
bedrängtes I n n e r e s  gerichtet: d a z u ,  daß w ir 
die Eine Perle, der Seelen Seligkeit, gewinnen —  
will E r  uns vornehmlich helfen. A ls die Zeit er­
füllet w ar, sandte G o tt Seinen  S o h n , um sich a ls  
den H errn , den Heiligen in I s r a e l ,  den Erlöser 
der Menschen in d ie s e m  S in n  zu offenbaren. D a  
kam die große H ü lfe , nach der einzelne Auser­
w ählte oft geseufzet ha tten : „Ach! daß die H ülfe 
aus Zion über I s ra e l käme, und der H err S e in  
gefangenes Volk erlösete!" (P s . 14, 7 .) . „Ach, 
daß D u  den Himm el zerrissest und führest herab!" 
(Je s . 6 4 , 1.)
Aus dieser Betrachtung stammt die Herrlich­
keit des heutigen Festtages, an welchem w ir uns 
der Menschwerdung G ottes unsers Heilandes und 
S e in e r ganzen hülfreichen, fü r uns verdienstvollen 
Menschheit freuen. A ls der Ju n g frau  M aria  durch 
den Engel angekündigt w u rd e : „ S ie h e , du wirst 
einen S o h n  gebären, deß Nam en sollst du J e s u s ,  
den R e tte r , den H eiland , heißen" (Luk. 1, 3 1 .) , 
so w ar's  nicht an d ers , a ls  ob aller W elt zugeru­
fen w ürde: „Fürchtet euch nicht, ih r W ürmlein, ihr 
arm er H aufe! ich helfe euch!" Und zwar gilt 
dieser Z uruf grade d ie  H ülfe, die Niemand leisten 
kann, a ls  der H e r r ,  der Erlöser. D enn „kann 
w ol ein B ruder einen andern erlösen, oder G otte 
Jem an d  versöhnen? es kostet zu viel, ihre Seele
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zu erlösen, daß er's muß lassen anstehen ewiglich" 
(P s . 49 , 7 .) . Eben weil das so ist, weil N ie­
mand im S ta n d e  w a r, das Volk I s ra e l ,  ja  die 
ganze W elt selig zu machen von ihrer S ü n d e ,  
so kam E r ,  der große H elfer, der ein M eister ist 
zu helfen. D as. W o rt:  „ Ic h  helfe d ir"  —  zur 
verlorenen W elt gesprochen, w ar gleichsam S e in  
Loosungswort während der Z eit, die E r  hienieden 
zubrachte, und ist's noch heute vom T hron  S e in e r 
Herrlichkeit herab. D a  w ar N iem and, welches 
A lte rs , Geschlechtes und S ta n d e s  er seyn mochte, 
der an diese Seine H ülfe keinen Anspruch gehabt 
hatte . Und weil das ungeschwächt so fortdauert 
bis an 's Ende der Tage, so können w ir noch heute 
im Andenken au S e i n e  heilige Menschheit uns 
u n s r e r  Menschheit freuen, und indem w ir I h n  
vor Augen haben von dem Kripplein bis ins G rab , 
ein fröhliches F e s t  a l l e r  C h ö r e  feyern : denn 
sie alle haben, jedes nach seinen besondern B edürf­
nissen, an  diesem O rig inal T rost und Exempel, 
u n d , w as unendlich mehr is t ,  einen H elfer zur 
ewigen Seligkeit. W ir gedenken des heiligen K in­
des J e su , wie E r die schwächliche Kinderzeit mit 
Willigkeit mühsam ausw artete, und unsern Kindern 
durch Gehorsam und Kindlichkeit den W eg zeigte, 
den sie gehen sollen. W ir gedenken S e in er J u ­
gend, wie S e in  stiller F leiß , S eine  Anspruchlosig- 
keit, S eine B erufstreue, die Richtung S e in es  Gei­
stes auf das Ewige unsern Knaben und Mädchen 
ein V orbild hinterließ, um in S e ine  F u ß ta p fe n ,zu
' ' treten,
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tre ten , und , gleichwie E r  heilig w a r , sich heiligen 
zu lassen am Leibe und am Geiste. W ir geden­
ken S e in e r , wie E r  a ls  M ann  a u f tra t, und den 
Jünglingen  und Ju n g frau en , die E r  um sich ge­
sammelt h a t t e , durch Lehre und W andel und in 
der K raft des Geistes so vorleuchtete, daß sie durch 
I h n  Kinder der Seligkeit und Erben des ewigen 
Lebens wurden. W ir gedenken S e in er, wie E r  die 
Fam ilien besuchte und sie heiligte und segnete; wie 
m an sich im Familienkreise zu Seinen Füßen sehte, 
um zu lernen von Seinen  W orten voll Geist und 
Leben, und des E inen, das noth ist, theilhaft zu 
werden. W ir  erinnern uns d a ran , wie E r  der 
W itw en Thränen trocknete, und der W itw er Freude 
w ar und selige H offnung; wie einst H annah  voll 
Begeisterung von I h m  redete, und S im eon I h n  
au f seine Arme nahm , und G o tt lobete, daß E r  
ihn nun in Friede fahren lasse, weil seine Augen 
den Heiland G ottes gesehen ha tten . S o  finden 
alle unsre Chöre Trost, Reinigung, Freude und S e ­
ligkeit an I h m : denn E r  ist Allen gemacht von 
G o tt zur W eisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlösung.
In d em  w ir a b e r , meine lieben B rü d er und 
Schw estern! das Fest der Menschwerdung und 
Menschheit unsers H errn  a ls  das Fest aller Chöre 
m it Herzen voll Andacht und Liebe begehen, ver­
gessen w ir das Eine nicht, daß w ir Alle, um Theil 
an  dem Verdienste S e ines heiligen Menschenlebens 
zu bekommen, W ürm lein vor I h m  werden müssen;
denn
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denn nur für die, die arm sind und elend und g a r 
nichts mehr haben, wird der Mensch Je su s  Chri­
stus, der einige Mensch in G naden, die G abe der 
Gaben. E r  ist gekommen, den S ü n d ern  zur B uße 
zu rufen und nicht den Gerechten. D ie S ta rk en  
bedürfen des Arztes n ich t, sondern die Kranken 
(M arc . 2 , 17 .). S o  lange w ir au f uns selbst 
stehen und in d e r 'S a c h e  unsrer ewigen Seligkeit 
selbst etw as ausrichten w ollen , sind w ir fern von 
Ih m , in welchem Chor w ir uns auch befinden, und 
haben wenig Segen  von Seinem  verdienstlichen Le­
ben, Leiden und S terben . Aber in dem Augen­
blick, da w ir anfangen an uns zu verzagen, nähern 
w ir uns S e iner H ü lfe : in dem G rade, in welchem 
unsre F u r c h t  vor unsern S ünden  wächst, bekom­
men w ir Anspruch d aran , daß E r  uns M u t h  zu­
spreche. S in d  w ir dann endlich so weit gekom­
m en, daß uns ein Heiland ganz unentbehrlich ist, 
so ist E r  da, und spricht uns m it göttlicher M ach t' 
und Liebe in's H erz : „Fürchte dich nicht! ich helfe 
d ir!"  D a  wird man eingeleitet in die Seligkeit 
derer, die nur von Gnade leben wollen, und spricht 
m it innigem Herzgefühl zum H e ila n d : „ Ic h  bin 
D ein arm es W ürm elein: mir ist so wohl, daß ich's 
darf seyn; denn ich erfahr' es in der T h a t ,  daß 
man Dich so am nächsten h a t."
W enn nun, meine lieben B rüder und Schw e­
stern! arme S ü n d e r , die ohne den H eiland nichts 
können, schon bey S e in er Begleitung durch die 
Liturgien S e in es  L e b e n s  vom Kripplein zu B e th ­
lehem
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lehem an bis zu Seinem  G ang übe>' den Bach 
K idron den reichsten Herzgenuß haben: w as wird 
es erst seyn, wenn sie mit I h m  vollends bis au f 
den Oelberg gehen! wie wird ihnen in Gethsemane, 
au f dem Richtplatz, auf G olgatha zu M uthe w er, 
den! und w ie, wenn sie S eine W orte vom Kreuz 
herab hören! D enn da zeigte E r  erst in vollem 
Licht, welch ein Meister E r  ist zu helfen: da ließ 
E r  der W elt die große H ülfe w iderfahren, durch 
die sie allein selig werden kann. Und da sehen
w ir aberm als, wie der Heilige noch in den Au­
genblicken, da E r  am Kreuze hing, S eine eigne 
Leiden vergessend, auf d ie , die S e in  bedurften, 
Feinde oder Freunde, vor Allen aber auf S ünder, 
ine sich a ls  W ürm lein vor I h m  erkennen und be­
kennen, H erz und Auge richtete. E r  betete am
Kreuz für S eine Feinde, und w ir können wol den­
ken, daß dieses Gebet Manchem unter denen, die 
I h n  dam als fühllos annagelten, oder mit roher 
H ä rte  S e in  spotteten, in der Folge ein Geruch des 
Lebens zum Leben geworden ist. Neben I h m  hing 
ein todesw ürdiger V erbrecher; aber kaum hat er 
seine Missethaten reuig erkannt und um H ülfe ge­
rufen, so zeigt es sich, daß die W ürmlein nichts 
zu fürchten haben, daß den Armen geholfen wird, und 
zw ar um so gewisser und schneller, je hülfloser sie sich 
in  sich selbst fühlen. E r  blickte mit wehmuthsvoller 
Liebe auf S eine  M utter, die fortan  Verlassene, der 
ein Schw ert durch die Seele  ging, und au f S e i­
nen Lieblingsjünger Johannes, und eilte, durch die 
- Knüpfung
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Knüpfung eines neuen Familienbandes ihnen H ülfe 
zu schaffen. Kurz, von Seinem  Kreuz herab w ird 's 
klarer a ls  je zuvor, wie Verlegene und B etrübte 
aller A rt Trost und Leben bey I h m  finden, weil 
E r  gekommen is t, zu suchen und selig zu machen, 
w as verloren ist. Und zwar a l l e s  Verlorene,
ohne Ausnahme. D enn wer ist wol verlorener,
a ls  die, die selbst an ihrem G o t t  verzagen? D a s  
W o rt in unserm heutigen T ext: „M ein G ott, mein 
G o tt ,  warum hast D u  mich verlassen?" klingt ei­
ner Klaffe von B etrübten zu vollgültigem T rost 
in 's  O h r und H erz , die viel tiefer gebeugt ist a ls  
die übrigen Alle. D an n  mögen der Leiden, die 
hienieden geduldet, der T h rän en , die auf Erden 
geweinet werden, noch so viele seyn, mag das H eer 
von Trübsalen, von Bedrängnissen, von Krankhei­
ten , welches die armen geplagten Menschen um la­
gert, noch so groß und furchtbar seyn —  so lang 
das Auge des D ulders noch gen Himmel blicken 
und von d a h e r  T rost und S tä rk e  holen kann, ist 
alles Leiden, auch das Herbeste, erträglich: fließen 
auch die bittersten Thränen über den Verlust un­
serer nächsten Geliebten, oder hat uns ein großer 
Unfall des Lebens noch so tief in S ta u b  gewor­
fen —  wenn nur G ottes Herz uns offen bleibt, 
wenn nur zwischen I h n  und uns sich kein Nebel 
lagert, so wird die Linderung des Schmerzens nicht 
lang ausbleiben. D arum  sind diejenigen die Un­
glücklichsten, denen dieses Labsal entrissen ist —  die 
in der Tiefe ihres Jam m ers  keinen Theil haben
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an D em , dessen Lust es ist, die Weinenden und 
Kleinen zu trösten. Doch wohl ihnen! auch ih ­
n e n  ist der D ulder ohne Gleichen, a ls  I h n  Lei­
den ohne Z ahl umfingen, vorangegangen: auch für 
s ie  hat E r  verdienstlich gelitten. Schon auf dem 
Oelberg rang E r  zitternd und zagend mit dem T ode: 
schon dort mußte sich unser Freund auf Seinen 
Knieen über die Melancholieen, die sich um unsere 
G em üther zkehn, in blutigem Angstschweiß mühen. 
Doch hatte E r  dam als noch den freyen Ausblick 
zu Seinem  V ater, dem E r  die Angst S e in er Seele  
kindlich klagen, und dessen treuen H änden E r  sich 
mit Ergebenheit überlassen konnte —  und a ls  das 
Leiden überhand n ah m , kam noch vom H im m e l  
ein Engel, I h n  zu trösten. D am als  also w ar E r  
noch nicht in jenen Abgrund des Unglücks versun­
ken: aber erspart konnte Ih m  dieser bitterste Tropfen 
aus dem Kelch der Leiden nicht werden, wenn auch 
die Allerunglücklichsten, die von G o tt sich verlassen 
fühlenden Trost bey I h m  und durch I h n  finden 
sollten. D arum  kam noch das furchtbarste aller 
Leiden, am Kreuz in jener M ittagsnacht, über I h n .  
E r ,  der mit Seinem  G o tt und V ater E ins w ar, 
der sprechen konnte: „w er mich siehet, siehet den 
V a te r"  —  dessen Speise es w a r , zu thun den 
W illen deß, der I h n  gesandt hatte, und zu vollen­
den S e in  Werk —  mußte nun noch jam m ern : 
mein G ott, mein G ott, warum  hast D u  mich ver­
lassen!" D a s  w ar eine Nacht von aussen und in­
nen!
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nen! da schien kein S t r a h l  mehr leuchten zu kön- 
neu , kein Entrinnen aus der Hölle M acht mehr 
möglich zu seyn! D a ran  erkennen w ir Alle, in 
welches namenlose Elend unsre S ü n d en  D en , der 
von keiner S ü n d e  wußte, gestürzt haben, a ls  I h n  
G o tt für uns zur S ü n d e  machte, auf daß w ir in 
I h m  würden die Gerechtigkeit, die vor G o tt g ilt 
(2  Cor. 5 , 2 1 . ) :  daran erkennen namentlich jene, 
die in Verzweifelung a ls  von G o tt Verlassene da­
hin schmachten, daß E r  auch für s ie  gebüßt hat. 
O  wie Mancher unter ihnen ist schon dadurch vom 
ewigen Tode gerettet w orden, daß es dem Geiste 
G ottes gelang, ihm d ie s e s  Leiden seines Versöh­
ners als f ü r  ih n  erduldet zu erklären.
N u n , meine lieben B rüder und Schwestern! 
lasset uns j a  nicht dahinten bleiben, daß Keines 
unter uns versäume, zu d e r  R uhe einzugehen, die 
der H eiland uns durch Leiden des Todes bereitet 
h a t! lasset uns I h n  um das Kleinod des tiefen 
G efühls unserer Ohnmacht und Sündigkeit anfle­
h en , damit w ir a ls  W ürm lein vor I h m  erschei­
nen, die I h m  nichts, gar nichts zu b r i n g e n ,  son­
dern nur neue G nade, neue Vergebung von I h m  
zu h o l e n  haben! so werden w ir die K raft S e i ­
ner Leiden an unsern Herzen erfahren und aus 
Seinem  Tode ewiges Leben fü r uns schöpfen: und 
es wird kein T rau rig e r, auch der Verzagteste und 
Verzweifelteste nicht, übrig bleiben, der nicht an 
I h m  sich laben und sättigen und neue S tä rk e  be­
kommen
kommen könnte zum ferneren - Lauf des G laubens 
und zu neuen Werken in G o tt gethan.
G es. Kommt her zu mir! heißt's bey Ih m  allezeit rc.
822. s
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Bericht von F r i e d r i c h s t h a l  in Grönland 
vom September 1825 bis Mitte Juny 
1826.
j A a  w ir zu Anfang des Septem bers die letzten 
B aum aterialien zu unserm Hause glücklich erhalten 
h a tten , so beschlossen w ir , dasselbe noch vor dem 
E in tr itt  des W in ters aufzurichten, um bey dem so 
sehr beschränkten R aum  in unsrer dermaligen grön­
ländischen W ohnung, fü rs erste wenigstens, einen 
G elaß zur sichern Aufbewahrung unsers M undvor- 
ra th s  und anderer Nothwendigkeiten zu erhalten, 
an welchem es uns besonders dann gar sehr feh­
len w ü rd e , wenn das heurige Schiff m it den für 
uns bestimmten V orrä then , wie w ir hoffend w ün­
schen, noch in diesem J a h re  in Julkanenhaab an­
langen sollte. W ir machten daher am 7ten S e p ­
tember den A nfang, dieses unser Blockhaus aufzu­
richten, welches um so besser von S ta t te n  ging, 
da w ir in den nächsten vier Wochen von der W it­
terung ungcmein begünstigt wurden. Unsre G rön­
länder, denen es überaus wichtig w ar, diesen B a u ­
arbeiten
V
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arbeiten m it beyzuwohnen, leisteten uns dabey m it 
großer Willigkeit die erforderliche Handreichung.
I n  diesen Tagen erlebten w ir den Schmerz, 
daß ein kleines fünf- bis sechsjähriges heidnisches 
Mädchen in unserm Königsbach ertrank, ohne daß 
der Leichnam desselben gefunden werden konnte, 
welcher ohne Zweifel in die nahe S ee  fortgespühlt 
worden ist. Zwey andere kleine heidnische Kinder, 
in deren Gesellschaft sich die Verunglückte befun­
den h a tte , erzählten, sie sey von der Brücke her­
unter gefallen. Z w ar waren sie unverzüglich zu 
dem nahe gelegenen Zelt ihrer E ltern  geeilt, diese 
w aren aber leider abwesend gewesen. B ey  der 
großen Unbesorgtheit der G rönländer um ihre klei­
nen K inder, welche von ihnen am Seestrand und 
an andern gefährlichen S tellen  sich selbst überlassen 
werden, ist es in der T h a t zu verwundern, daß 
sich Unglücksfälle der A rt nicht noch ungleich öfter 
ereignen.
Eine heidnische W itwe, welche seit einiger Z eit 
an  einer Krankheit h a rt darnieder lieg t, b a t, a ls  
sie von B ruder K l e i n s c h m i d t  besucht wurde, 
dringend um die heilige Taufe. Aufrichtig und 
unter Vergießung vieler B ußthränen  bereute sie 
ih r früheres Sündenleben, bezeugte aber dabey, sie 
fühle großen Trost im H erzen, wenn sie an den 
H eiland und an das gedenke, w as E r  auch für sie 
gethan und gelitten habe; au f I h n  allein setze sie 
ih r V ertrauen. I h r e  B itte  w ard ihr daher gern 
gew ährt. D ie bey dieser Gelegenheit in und v o r.
ihrem
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ihrem Zelt zahlreich versammelten G rönländer w ur­
den angelegentlich aufgefordert, das H eil ihrer S e e ­
len doch ja  bey Zeiten und in gesunden Tagen zu 
bedenken, und sich an dieser armen Kranken ein 
warnendes Beyspiel zu nehmen, welchen Jam m er 
das Gegentheil nach sich ziehe. D er Friede G o t­
tes w ar während dieser feyerlichen H andlung kräf­
tig Zu spüren. Einige Tage später verschied die 
Kranke in einer freudigen Herzensstellung.
D a  die B re tte r zu unserm Hausdache, welche 
bisher kn unserm dermaligen Kirchensaal statt der 
Bänke benutzt worden sind, gegenwärtig zum Dach­
decken gebraucht w u rd en ; so mußten für die Zeit 
die Versammlungen vor unserm Hause im Freyen 
gehalten werden.
Am LLsten schafften w ir das in diesem J a h r  
gewonnene Heu unter Dach, und zwar in dem neuen 
H ause, welches uns zu diesem B ehuf schon treff­
lich zu S ta t te n  kommt, da uns unser vorjähriger 
H e u -V o rra th  aus M angel an Platz großentheils
verdorben w ar.
. I n  den letzten Tagen des Septem bers kamen
viele unsrer G rönländer von ihren Sommerplätzen
»
wieder bey uns an. Unter ihnen befand sich auch 
ein junger Heide, der weit von hier auf der O st­
seite zu Hause ist, wo er, wie er sagte, alle die 
Sein igen verlassen h a t, um hieher zu ziehen, und 
sich zu bekehren. W ir ermunterten ihn, diesen gu­
ten Vorsatz d u rch , Jesu  Gnade zur A usführung
kom-
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kommen zu lassen. Unsre Geschwister Conrad nah­
men ihn zu ihrem Pflegesohn an.
Am 4ten October ernteten w ir unsre in dem 
Heuer neu angelegten G arten erzielten weißen R ü ­
ben ein, und erhielten zu unsrer Verwunderung ziem­
lich drey Tonnen derselben z auch bekamen w ir ei­
nen schönen V o rra th  von Kohl, w ofür w ir um so 
dankbarer sind, da dies das erste an diesem Platz
erzeugte Gartengemüse ist.
An diesem Tage besuchte uns ein alter Heide 
von der Ostseite, woselbst er eine zahlreiche F a ­
milie zurückgelassen h a t, und erklärte, es sey sein 
ganzer S in n , im künftigen J a h r  m it derselben hie- 
her zu ziehen, und sich zu Jesu  zu bekehren, in 
welchem Entschluß ihn dann auch unsre G rön län­
der zu bestärken sich angelegen seyn ließen. E iner 
derselben sagte unter andern zu ihm : a ls  ich noch 
ein Heide w a r, dachte ich wol auch, ich hätte et­
w a s ; seit ich aber das Eine Erfreuliche gefunden 
habe, so habe ich das A lte, w as mich zuvor be­
friedigte, hinweggethan. N un habe ich volle Ge­
nüge an dem Einen, und alle meine Gedanken sind 
 ^ jetzt einzig und allein auf dasselbe gerichtet. A uf 
diesen G reis schien a l le s , w as er hier sah und 
hörte, einen tiefen Eindruck zu machen.
D a  unser neues H au s  nunmehr halb ausge­
baut ist, so waren w ir am 6tcn damit beschäftigt, 
unsere M undvorräthe und einen Theil unserer S a ­
chen in demselben unterzubringen, wiewol es noch 
nicht m it Fenstern versehen ist. Dabey ist es für
uns
l
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uns sehr beruhigend, daß w ir bey unsern G rön­
ländern keine Diebereyen zu befürchten haben.
Nach langem und kummervollem H arren  w ur­
den wir endlich am 8ten mit der Nachricht erfreut, 
daß das Schiff, welches die für uns bestimmten 
Bedürfnisse an B ord  hat, nach vielen im E is  aus­
gestandenen Gefahren gestern früh glücklich im H a ­
fen bey Ju lianenhaab  vor Anker gekommen sey; 
w orauf am IL ten  die B ruder P o p p  und de F r i e s  
m it unsern zwey B ooten  und mit zwey gemiethe­
ten zu demselben fuhren , um fürs erste das uns 
unentbehrlichste von da abzuholen, zu welcher be­
schwerlichen Reise in der so späten Jah resze it w ir 
sie der schützenden H and unsers lieben H errn  an­
gelegentlich empfahlen.
D a  das H alten  der Versammlungen in freyer 
Luft bey der überhand nehmenden K älte allzu an­
greifend fü r uns wurde, so richteten w ir am 13ten 
Oktober unsern kleinen S a a l  wiederum zu densel­
ben ein ; da denn zum Theil Stücke unsers B a u ­
holzes statt der Bänke dienen mußten. Auf die 
Weise können w ir uns nunmehr doch wieder zur 
täglichen Erbauung gemeinschaftlich versammeln.
Am 16ten verschied die alte W itw e Abisag, 
welche im December vorigen J a h re s  durch die hei­
lige Taufe der Gemeine der G läubigen einverleibt 
worden w ar. S ie  w ar im Heidenthum a lt und 
grau geworden; deshalb hing ihr noch manches 
davon a n ;  wenn sie aber ihrer Übeln Gewohnhei­
ten wegen liebreich zurecht gewiesen w urde , so er­
kannte
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kannte sie reuevoll das Unschickliche derselben, und 
versprach, sich nach Möglichkeit zu bessern und die­
selben abzulegen.
Eine heidnische W itw e , welche seit vorigem 
J a h r  hier w ohnt und jetzt bedenklich krank dar­
nieder liegt, bat wiederholt und dringend um die 
heilige Taufe. B ey  einem Besuch des B ru d e rs  
K le in s c h m id t  wurde sie anfänglich zur Geduld 
verwiesen, und zwar um so m ehr, da es den An­
schein hatte, daß sie wieder genesen werde. Allein 
am L isten  sandte sie aberm als zwey B o ten  zu 
uns, und ließ ihren Wunsch nochmals um so drin­
gender an uns gelangen, da sie gegenwärtig sich 
so schwach fühle, daß sie wol schwerlich die nächste 
N acht überleben werde, und ihr der Gedanke grossen 
Kummer verursache, daß sie dann a ls  eine Unge­
tanste werde von hinnen scheiden müssen. O efters 
schon haben w ir w ahrgenom m en, daß bey solchen 
H eiden , die bereits zu einiger Erkenntniß eines 
Bessern gelangt sind, die Krankheit durch diesen sie 
nagenden Kummer augenscheinlich erhöht w ird. A ls 
w ir zu ihr kamen, fanden w ir sie wirklich so schwach, 
daß sie kaum im S ta n d e  w a r, sich aufzurichten. 
I h r  sehnlicher Wunsch wurde ih r daher unbedenk­
lich gew ährt. W ährend der Taufhandlung w ar 
das H au s  gedrang voll von M enschen; und auch 
die neu angekommenen Heiden wohnten derselben 
m it Andacht und R ührung  m it bey. I n  der dar­
au f folgenden N acht besserte es sich m it der Kranken
Viertes Heft. 1828. L l zu-
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zusehends, und eine Zeit lang konnte man gegrün­
dete Hoffnung zu ihrer Wiederherstellung fassen. 
Allein einige Wochen später verschied sie im gläu­
bigen V ertrauen auf das vollgültige Verdienst ih­
res H eilandes. M ehrere noch Ungetanste äußerten 
bey dieser Gelegenheit gegen uns mit vieler R ü h ­
ru n g : wie glücklich ist doch die Selige zu schätzen, 
daß sie mit solcher Freudigkeit diese W elt hat ver­
lassen können! B ey ihrer Beerdigung w ard an 
d as zahlreiche Lcichengefolge beym G rabe eine herz­
liche Anrede gehalten von dem über alles lieblichen 
und seligen L oos, welches wahren Gläubigen im 
H im m el, dem rechten V aterlande der S eelen , be­
schicken ist.
Am 24sten langte eine Bootsgesellschast S ü d ­
länder hier a n , ingleichen eine heidnische Fam ilie, 
welche sich in diesem S om m er bey uns hatte auf­
schreiben lassen, um den W inter über allhier zu 
wohnen. S ie  klagten sich ihres langen Ausblei­
bens halber selbst an, und erklärten, sie hätten uns 
früherhin keineswegs die Unwahrheit gesag t; viel­
mehr sey es auch jetzt noch ihr ganzer S in n ,  sich 
zu Jesu  zu bekehren; allein zu ihrem Leidwesen 
sey Heuer der W inter ungewöhnlich früh eingetre­
te n , und die Erde sey nun so stark vom Frost 
durchdrungen, daß sie außer S ta n d  w ären, ein H au s  
allhier zu bauen; übers J a h r  aber würden sie sich 
gewiß bey uns einfinden, und uns in der Zwischen­
zeit sicherlich nicht vergessen. Nach einem etlich- 
tägigen vergnügten Aufenthalt in der M itte  ihrer
hie-
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hiesigen Landsleute kehrten sie an ihren dermaligen 
W ohnort zurück.
Am Lösten früh führte ein heftiger Südsturm  
zwey grönländische B oote  in die S e e ,  doch w ur­
den dieselben von den Eigenthümern gerettet, da 
denn das eine wieder in brauchbaren S ta n d  gesetzt 
werden konnte.
B eym  Sprechen der G etauften bezeugten die­
selben, daß sie die ihnen widerfahrene Gnade die­
sen S om m er über stets im Andenken behalten ha­
ben. Eine Neugetaufte sag te : wenn ich mich zu 
B ette  lege und wieder erw ache, so ist allezeit der 
H eiland allein daS Ziel meiner W ünsche; auf I h n  
sind meine Gedanken hauptsächlich gerichtet, und 
m ir ist unaussprechlich w ohl im Herzen, so oft ich 
an I h n  denke. Eine andere sag te : als ich diesen 
S om m er von euch weggezogen w ar, w ar m ir nicht 
anders zu M uthe , a ls  ob ich meine leiblichen E l­
tern verlassen hätte.
D a  w ir wegen des langen Ausbleibens der 
B rü d er P o p p  und de  F r i e s  nicht wenig beküm­
m ert wurden, so schickten w ir ihnen am Lösten ei­
nen Kajakfahrer entgegen, um sie aufzusuchen, und 
uns Nachricht von ihnen zu bringen. . B ey  seiner 
Rückkehr am L isten ließen sie uns zu wissen thun, 
daß sie auf der F a h rt vom Schiff glücklich bis 
L ic h te n  a u  gekommen sind, und daselbst zur F o rt­
setzung ihrer Reise hieher sehnlichst auf günstige 
W itterung warten. "
L l 2  Nach
Nach einer dreywöchigen Abwesenheit und nach 
vielen ausgestandenen Schwierigkeiten und G efah­
ren langten sie sodann endlich am 2tcn Novem ­
ber früh um 1 Uhr mit 4  B ooten bey uns an, 
da w ir dann um so froher und dankbarer an die­
sem T age, an welchem w ir das J a h r  zuvor un­
sern S a a l  eingeweiht h a tten , das erste Gemeinfest 
an diesem O r t  begehen konnten; bey welcher feyer- 
lichcn Veranlassung wir unter inbrünstigem Flehen 
dem H errn  S eine hiesige aus den Heiden bisher 
gesammelte Gemeine an S e in  treues H erz legten. 
Nachm ittags hatten die G etauften ein Liebesmahl 
in zwey Abtheilungen.
Unter den vom Schiff erhaltenen Bedürfnis­
sen, für welche w ir unsern lieben Geschwistern und 
allen an unserm äußern Bestehen so herzlich theil- 
nehmenden Freunden gerührt danken, befand sich 
auch ein Geschenk von getrocknetem Obst, medicini­
schen K räutern und dergleichen von einer vorneh­
men Freundin des M issions-W erkes, welches wir 
mit beschämten Herzen dankbar empfingen, mit der 
B itte , daß der H err diese unsre W ohlthäterin  da­
für reichlich segnen wolle.
Ein B ruder äußerte sich beym Sprechen zum 
heiligen Abendmahl also: denke ich daran, daß ich 
den H eiland nach Seinem  W ort lieben soll von 
ganzem H erzen, von ganzer Seele und aus allen 
K räften ; so fehlen mir vor Schaam  und Beugung 
die W or;e , weil meine Liebe zu I h m  leider noch 
so gar klein und schwach ist.
Beym
B eym  Sprechen der Ungetansten konnten w ir 
uns über einige, die erst kürzlich hieher gezogen 
sind, von Herzen freuen. M it wahrem Herzgesühl 
legten sie ihr Verlangen nach dem Heiland und 
dem Genuß S e ines kostbaren H eils in kindlicher 
E in falt d a r ;  wobey w ir nicht umhin konnten, die 
unermüdete Treue des Geistes G o tte s , der kräftig 
an ihren Seelen arbeite t, dankbar zu verehren. 
Vorzüglich angenehm w ar uns auch die Offenheit 
und G eradigreit einer Frauensperson unter diesen 
neuen Leuten, welche sich dahin erklärte: a ls  die 
M einigm  sich zur Reise hieher anschickten, weinte 
ich gar sehr beym Einladen der Sachen in die 
B o o te , da es mir sehr schwer gefallen ist, meinen 
W o h n o rt, an dem ich sehr hänge, zu verlassen, 
weshalb ich auch gar keine Neigung gehabt habe, 
m it hieher zu ziehen. Auf Befragen, ob ihr denn 
das H eil ihrer Seele weniger a ls  den übrigen am 
Herzen liege, und ob sie kein wahres Verlangen 
nach dem H eiland bey sich verspüre? erwiederte sie, 
dies sey keinesweges der F a ll ;  zum Heiland wolle 
sie sich gern wenden, und sie wünsche nichts sehn­
licher, a ls  mit I h m  bekannt und ihrer Seligkeit 
gewiß zu w erden ; aber nach ihrem zeitherigen 
Wohnplatze thue es ihr doch auch unbeschreiblich 
bange.
D ie seit dem vorigen W inter sich hier auf­
haltenden Heiden geben ihr sehnliches Verlangen 
nach der heiligen Taufe öfters m it dem Beyfügen 
zu erkennen:, o wie glücklich schätzen wir doch die
'  Gc.-
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G etauften! E s  wird ihnen dann deutlich gemacht, 
daß zu diesem ihrem V erlangen, der Gemeine der 
G läubigen durch die heilige Taufe einverleibt zu 
werden, vornehmlich auch eine ernstliche Verlegen­
heit über ihr Sündenelend und das dringende V er­
langen nach Vergebung und Reinigung von alle dem 
erfordert werde, w as dem H eiland nicht wohlge­
fällig ist.
E in G etaufter klagte sich wehmüthig an, daß 
er im vergangenen Som m er auf Abwege gerathen 
sey, und fügte ganz kleinlaut h inzu: nun bin ich 
doch zu gar nichts mehr nütze au f der W e l t ; zu­
gleich bedauerte er gar sehr, daß er in diesem S o m ­
mer von hier weggezogen sey; denn, sagte er, das 
ist die Ursache, weshalb der Unverstand wiederum 
M eister über mich geworden ist. —  Eine T auf- 
Candidatin erwiederte in ihrer kindlichen E infalt au f 
die Frage, wie sie denn zum H eiland bete: Segne 
uns, lieber H err und G o tt!
Am 9ten und lO ten erlegten unsre G rönlän­
der zwey E isbären. Einen derselben trafen sie auf 
der S ta te n h u k -In se l auf dem Lande, woselbst sie 
ihn mit S te inen  tod t warfen.
Am 19ten wurden die Kinder claffenweise ge­
sprochen, bey welcher Gelegenheit sie unter an­
dern bezeugten, daß sie zu Hause fleißig Verse 
lern ten , und daß ihnen das S in g en  derselben viel 
Vergnügen mache.
Am Gemeintag den Lösten kamen zwölf P e r ­
sonen unter die Tauf-Candidaten, und sechs empsin- 
. - gen
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gen das B ad  der heiligen Taufe. D a s  Gefühl 
der N ähe unsers H errn  in allen Versammlungen 
w ar unsern Herzen überaus erquicklich und kraft­
voll. I n  der Folge machten w ir wiederum den 
Anfang mit den im W inter gewöhnlichen Versamm­
lungen. Auch wurde für die Kinder eine beson­
dere liturgische Versammlung eingerichtet. I n  der 
ersten derselben, am L is ten , gereichte uns der leb­
hafte Gesang unsrer nicht unbeträchtlichen Kinder- 
schaar zu wahrer Freude, und w ir trauen es dem 
liebevollen Freund der Unmündigen gläubig zu, daß 
E r  auch auf diese neue Einrichtung Seinen  Segen 
legen und sie zu einem kräftigen M itte l werde die­
nen lassen, ihre zarten Herzen näher an S e in  H erz 
voll Liebe zu ziehen. Nach dieser Versammlung 
wurden unter eine Anzahl von beynahe 9 0  K in­
dern und jungen Leuten Schulbücher vertheilt. D ie 
B ru d er P o p p  und de F r i e s  werden den Unter­
richt der Knaben, und die Geschwister K le in s c h m id t  
den bey den Mädchen besorgen.
S e h r  dankbar sind w ir für die Heuer aus E u­
ropa uns Übermächten Schulbücher, von denen w ir 
einen so guten V o rra th  erhalten haben, daß w ir 
allen, die es wünschen, damit dienen, und daher 
die im vorigen J a h r  von L ic h te n a u  geliehenen 
m it herzlichem D ank wieder zurück geben können.
D a  sich einige Knaben kleine Entwendungen 
hatten zu Schulden kommen lassen, wobey sie die 
verdiente Erinnerung durch Leugnen von sich abzu­
wenden suchten; so wurde ihnen in der Schule ernst­
lich
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li'ch zu Gemüthe g efü h rt, wie sträflich das S te h ­
len und Lügen sey, und wie sehr diejenigen, welche 
sich das eine und das andere zu Schulden kom­
men lassen, dadurch dem H eiland mißfällig w ür­
den, der den Teufel a ls  den V ater der Lügen in 
Seinem  W o rt bezeichne; w orauf die Schuldigen 
ihr Vergehen reuevoll eingestanden und Besserung 
angelobten; zugleich aber erscholl von allen S eiten  
her die Versicherung: ich thue dergleichen nicht, ich 
stehle nicht! ich auch nicht!
B ey der schönen und gelinden W itterung am 
29sten und in den folgenden Tagen waren unsre 
G rönländer nicht wenig geschäftig und in ihrem 
Erw erb ausnehmend glücklich. S ie  erlegten viele 
Seehunde, besonders ergiebig aber w ar der Fang 
der Alken. V on diesen Seevögeln, welche von der 
Größe der zahmen Enten sind , und unter allen 
hiesigen Seevögeln das zarteste und saftigste Fleisch 
haben, und von deren Fellen sich die G rönländer 
ihre meisten Unterkleider verfertigen, erbeuteten sie 
eine fast unglaubliche M enge, ja  man kann w ol 
sagen, viele taufende, ingleichen eine große Anzahl 
Eidervögel, da sie denn auch uns einen ansehnli­
chen V orra th  derselben überließen.
D er Kaufmann in J u l i a n e n h a a b  meldete 
uns, daß er der späten Jah resze it wegen das kleine 
TransportschiM nicht habe »ach N e n n o r t e l i k  ab- 
gehentz.lassenH; weshalb w ir die übrigen m it dem 
Schiff aus Europa erhaltenen Bedürfnisse w ol erst 
im künftigen J a h r  werden erhalten können.
. . > I n
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I n  einer Conferenz mit den N ational-G ehül- 
fen erzählten dieselben viel erfreuliches von dem 
außerordentlichen V erlangen der neuen Leute nach 
immer weiterem Unterricht in den H eilsw ahrheiten. 
S o  versäumt z. B . eine hochbejahrte W itwe auch 
nicht eine einzige der täglichen Versammlungen. 
V o n  einer Schwester, die beym letzten Abendmahl 
zum erstenmal zugesehen hatte, wurde bemerkt, daß 
sie bey ihrer Nachhausckunft gar nicht habe auf­
hören können zu erzählen, wie schön es dabey ge­
wesen, und welches innige Wohlseyn sie bey dieser 
heiligen H andlung im Herzen empfunden habe.
Ueberhaupt gereicht es uns nicht selten zu 
w ahrer Erbauung, wenn w ir vernehmen, wie über­
aus groß und wichtig unsern G rönländern das hei­
lige Abendmahl ist, und wie ihnen das Herz gleich­
sam auflebt, so oft die Unterhaltung auf diesen 
Gegenstand kommt. B ey  Leuten, welche früher 
im blinden Heidenthum aufgewachsen sind, ist dies 
keineswegs zu verwundern, und man kann sich recht 
gut vorstellen, daß sie bey dieser majestätischen 
H andlung von einem w ahrhaft himmlischen G efühl 
ergriffen werden müssen.
B ey der anhaltend schönen und stillen W itte­
rung fehlt es unsern G rönländern fortwährend nicht 
an reichlichem Erw erb. S ie  leben daher in ihren 
warmen W intcrhäusern im Aeußern überaus gu t 
und sorgenfrey. W ir hingegen haben, da w ir die­
sen W inter noch in unsrer kalten und feuchten R a ­
senhütte ausdauern müssen, unbeschreiblich viel von
Kälte
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Kälte und Nässe zu leiden. Besonders wurde die 
Gesundheit unsers B ruders  P o p p  dadurch auf eine 
bedenkliche Weise angegriffen. Schon früher hatte 
sich derselbe auf der oben erwähnten Reise zum 
Schiff und auf der Rückfahrt von demselben, w äh­
rend welcher die beiden B rü d er bey tiefem Schnee 
und strenger Kälte zwey Nächte unter freyem H im ­
mel hatten campircn müssen, eine starke Verkältung 
zugezogen, zu welcher sich jetzt noch heftige Gicht­
schmerzen im K opf gesellten. D a  letzteres Uebel 
in unsrer feuchten W ohnung je mehr und mehr 
überhand nahm , so quartierte er sich endlich am 
8ten December in ein grönländisches H a u s  ein, 
welches von sechs Familien bewohnt w ird , unter 
denen sich auch einer unsrer N ational-G ehülfen be­
findet, kam aber täglich zum Essen zu uns. Auch 
bey uns bestätigt es sich in reichem M a a ß ,  daß 
aller Anfang schwer ist. Allein wenn nur erst un­
sre Geduld hinlänglich geübt und durch die uns 
beschiedenen G laubens-Prüfungen bew ährt erfunden 
seyn w ird , so werden auch w ir , wenn gleich nur 
sehr allmählig und stufenweise, unsre äußere Lage 
sich erfreulicher gestalten sehen. M öge nur E r, 
unser treuer H err und H eiland , in dessen H and  
auch unser Leben und O them  steht, uns ferner un­
ter Seine schirmenden Gnadenflügel nehmen.
Beym  Sprechen der Ungctauften sagte eine 
F ra u : a ls  ich noch der S ü n d e  diente, da w ar m ir 
mein Leben eine wahre P lage . D arum  will ich 
ih r nun gänzlich den Abschied geben, und mich von 
' ' ' gan-
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ganzem Herzen zum H eiland wenden. —  E in  heid­
nisches Mädchen sag te : weil die S ü n d e  so sehr 
fürchterlich ist, so will ich auch künftig nichts mehr 
m it ihr zu schaffen haben. —  Eine andere ledige 
Heidin sagte m it Thränen in den A u g en : „ach, 
meine arme S eele! sie befindet sich in einem gar 
erbarmungswürdigen Zustand, darum denke ich ernst­
lich darüber nach, wie m it könne geholfen w erden; 
mein H erz wird von einer unaufhörlichen Unruhe 
gequält, darum verlange ich sehr nach dem Heiland, 
der, wie ich höre, mich gern von derselben besreyen 
will. Aus diesem G runde kann ich die G etauften 
nicht glücklich genug schätzen, weil sie es so gu t 
bey I h m  haben." S o  werden w ir mit inniger 
Freude und Dankbarkeit täglich inne, daß der gute 
H irte  diesen bisher in der I r r e  gehenden Schafen 
m it unermüdeter Treue nachgeht, bis daß E r  sie 
findet.
Am lO tcn December hatten Abends die G e­
tauften ihre besondere V ersam m lung, welche wir 
erst in diesem W inter eingerichtet haben, um mehr 
Gelegenheit zu gewinnen, ihnen die Wichtigkeit der 
Taufgnade und die au s derselben hervorgehende 
Verpflichtung zu einem G o tt wohlgefälligen christ­
lichen Leben und W andel erinnerlich zu machen.
Am 14ten wurde das neugeborne Söhnlein  
unsrer Geschwister Jsaak  getau ft, bey welcher Ge­
legenheit w ir uns zum erstenmal des schönen T auf- 
geschirrs bedienten, welches die Gemeine in C hri- 
stiansseld dem hiesigen Posten verehrt hat. W ir
sagen
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sage» hiemit auch in unsrer G rönländer Nam en ge­
dachter Gemeine den allerherziichsten D ank dafür.
D a  w ir beschlossen haben, daß künftig die 
Kinder des Sonnabends in der Früh-Versam m lung 
die christlichen G laubens-A rtikel beten, und daß 
diese sodann mit ihnen gründlich durchgegangen wer­
den sollen; so wurde am 17ten der Anfang damit 
gemacht, um diese wichtigen evangelischen W ah r­
heiten bey dieser Gelegenheit auch den Erwachsenen 
erklärend ans H erz zu legen.
Am Gemeintag, den 18ten, wurden neun E r ­
wachsene in Jesu  Tod getauft, und vierzehn kamen 
in die Klasse der Taus-Candidaten. Unter letzteren 
befand sich eine P erson , die bisher unter einem 
bemitleidenswerthen Druck einher gegangen ist, und 
nun über dieser ihr widerfahrenen Gnade wie von 
neuem auflebte.
D a  das Schulhalten auf unserm kalten S a a l  
m it mancherley Beschwerlichkeiten verknüpft ist, so 
machten die B rüder P o p p  und de F r i e s  am 
16ten  den Anfang dam it, die Knaben in einem 
grönländischen Hause zu unterrichten. D ie G e­
schwister K le in s c h m id t  aber sahen sich genöthigt, 
die Schule der Mädchen fernerhin auf dem S a a l  
fortzusetzen.
Beym  Sprechen der G etauften äußerte sich 
eine W itw e, welcher das innige Wohlseyn ihres 
H erzens aus den Augen strahlte: a ls  ich im vori­
gen J a h r  hieher kam, befand ich mich wie in ei­
nem Todcsschlas; nun aber bin ich aus demselben
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erw acht, und freue mich unaussprechlich G ottes 
meines H eilandes, weil ich S eine  N ähe zu mei­
nem Trost im Herzen fühle. Besonders angenehm 
w ar es uns, zu bemerken, wie sehr ihnen das H eil 
ihrer Kinder am Herzen liegt. S o  erzählte unter 
andern eine verheirathcte Schw ester, sie pflege ih­
ren Kindern öfters Verse vorzusingen, wobey sie 
dieselben erm ähne, den H eiland über alles zu lie­
ben , und sich mit jedem Anliegen ihres Herzens 
zu Ih m  zu wenden. Eine andere, deren B o o t 
durch den S tu rm  im Herbst weggeführt und zer­
brochen worden ist, sagte: dies und alles Irdische 
achte ich für nichts gegen das wahre und ewige 
W ohl meiner K inder; nur dann, wenn diese ganz 
für den H eiland gedeihen, fühle ich mich glücklich 
und zufrieden, und freue mich darüber m ehr, a ls  
ichs in W orte zu fassen vermag. Wirklich ist sie 
auch so glücklich, bis jetzt wahre Freude an ihren 
Kindern zu erleben.
M ehrere, besonders von den jungen Leuten, er­
wiederten auf die Frage, warum sie denn den H ei­
land vornehmlich zu bitten p fleg ten : w ir bitten
I h n ,  daß E r  auch uns das Verdienst S eines Lei­
dens und B lutvergießens wolle zu gute kommen 
lassen. Hiebey ist zu bemerken, daß der V e rs : 
„Christi B lu t und Gerechtigkeit, das ist mein Schmuck 
und Ehrenkleid" rc. der Lieblingsvers unsrer G rön­
länder vom G rößten bis zum Kleinsten ist. D ie­
sen V ers beten sie schon den kleinsten Armkindcrn 
andächtig v o r, und suchen ihnen denselben frühzei­
tig
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tig beyzubringen. D er H eiland wolle ihnen die 
Wichtigkeit des In h a lte s  dieses schönen Verses 
durch S e inen  heiligen Geist immer deutlicher m a­
chen, und sie je mehr und w ehr in alle W ahrheit 
leiten.
Am 24sten feyerten unsre Kinder ihr Chor­
fest und die Christnacht bey einem fröhlichen Lie­
besmahl. Am Abend erhielten zuerst die Armkin­
der und darauf die größer» in ihrer Versammlung 
zur Christnachtfeyer brennende Lichter. I n  letzte­
rer wurde ganz besonders die Geschichte der freu­
denreichen G eburt des W eltheilandes beherzigt und 
von J u n g  und A lt anbetend besungen; wobey w ir 
I h n  anflehten, uns Allen vollen Antheil an der 
großen Freude zu schenken, die allem Volke und 
auch dem unsrigcn heute widerfahren ist. A ls das 
H osianna vom Chor gesungen wurde, stimmten auch 
die Kinder unaufgefordert bis zu Ende in diesen 
Lobgesang fröhlich m it ein. Ohne Zweifel w ar es 
ihnen besonders eindrücklich gewesen, a ls  sie vor 
kurzem darau f aufmerksam gemacht w urden , wie 
angenehm es dem H eiland sey , wenn I h m  auch 
aus dem M unde der Unmündigen ein Lob bereitet 
w erde; bey welcher Gelegenheit ihnen erzählt w or­
den w a r ,  wie I h m  einst die K inder im Tempel 
ein jubelndes H osianna entgegen gejauchzt hätten.
Anmerklich w ar es u n s ,  daß viele unsrer 
G rönländer uns in diesen W eihnachtsfeyertagen Al­
ken zum Geschenk brachten, m it dem Beyfügen, daß
sie
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sie uns durch diese Kleinigkeit ihre Erkenntlichkeit
Au bezeugen wünschten.
Um 25sten früh ließ uns einer unsrer Tauf- 
Candidaten inständigst ersuchen, seinem kranken 
zweyjahrigen S ö h n le in , welches seinem Ende nahe 
zu seyn schien, das B ad  der heiligen Taufe anzu­
dienen. S eine B itte  w ard ihm gew ährt, w orauf 
das Kind noch am nemlichen Abend verschied. A uf 
die noch »«getaufte zwölfjährige Schwester dessel­
ben , welche erst kürzlich m it ihren E ltern  hieher 
gezogen ist, machte dieser H eim gang, so wie alles, 
w as sie in diesen Tagen mit vieler Aufmerksamkeit 
gehört und gesehen hatte , einen so tiefen Eindruck, 
daß sie in Beyseyn aller im Hause Anwesenden gar 
nicht aufhören konnte, mit sichtbarer Herzensbewe­
gung sich vom Heiland zu unterhalten; wobey sie 
mehrmals in die W orte ausbrach: „o Jesu , mein 
H eiland, sey gelobt! wie schön sind doch die in 
weißen K leidern! auch ich will zu meinem guten 
H e ilan d ; nur nach I h m  verlangt mich!" S ie  
wurde ermähnt, Ih m , dem treusten Freund der Kin­
der, der dieselben so gern segne, ihr H erz zum völ­
ligen Eigenthum hinzugeben und I h n  über alles 
zu lieben; dann werde sie schon hienieden unbe­
schreiblich glücklich und selig ihre Lebenslage ver­
bringen können.
B eym  Sprechen zum heiligen Abendmahl er­
klärte der N a tio n a l-G eh ü lfe  S e m , der Heiland 
habe sich zw ar immer auch in Lichtenau gnädig zu 
ihm bekannt; doch sey er die N ähe desselben noch
nie
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nie zuvor auf eine so hinnehmende Weise inne ge­
worden, a ls  seit seinem A ufenthalt an diesem O rte 
so daß sein H erz davon wie zerschmolzen sey. ' '  
I m  J a h r  1 8 2 5  sind allhier 7  Kinder unsrer 
G rönländer geboren und getauft w orden; aus den 
Heiden wurden 82  getauft, darunter befanden sich 
1 4  größere K inder; 14  Geschwister gelangten zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendm ahls; ein 
E hepaar ist getraut worden, und 7 Personen sind 
aus der Zeit gegangen. ^
Beym  Schluß des J a h re s  1 8 2 5  bestand die 
hiesige Grönländische Gemeine aus 169  Getauften, 
darunter 3 0  Communicanten, und 87  Ungetansten,
zusammen aus 2 5 6  Personen. '
»
H
1 8 2 6.
Gleich am frühen M orgen des N eujahrstages 
empfahlen w ir in einer allgemeinen Versammlung 
uns und die hiesige lieblich aufblühende G rönlän­
dische Gemeine, ja  das ganze Werk G ottes unter 
Christen und Heiden dem allmächtigen Schutz und 
der treuen O bhut und B ew ahrung des H errn, der 
ja  nun und nimmer nicht von Seinem  Volk ge­
schieden ist, und auch in dem neu angetretenen J a h r  
und immerdar unsre alleinige Zuversicht, unser Trost, 
H eil und Frieden seyn und bleiben soll. I n  un­
sern täglichen häuslichen M orgen-A ndachten be­
schlossen w ir, Heuer neben andern Erbauungsschris- 
ten die B ibel von Anfang an durchzulesen, und
wünschen von H erzen, daß sich unser lieber H err 
zu unsern täglichen besonderen M o rg en -.u n d  Abcnd-
Erbauungsstunden, auf welche E r  bisher einen so 
reichen Segen gelegt h a t ,  ferner gnadenvoll beken­
nen wolle. Abends genossen w ir mit unsern Com­
municanten das heilige Abendm ahl; sieben Geschwi­
ster waren erstmalige Mitgenossen; sechs sahen a ls  
Confirm anden, und fünf zum erstenmal dabey zu.
Am 4ten und Zten waren w ir genöthigt, ei­
nes heftigen Südsturm es wegen die Versammlun­
gen auszusetzen. Dieser S tu rm  führte viel Treib­
eis von der Ostseite in unsre N ä h e , doch verzog 
sich dasselbe bald wieder, so daß unsre G rönländer 
in ihrem Erw erb auf der S e e  dadurch nicht ge­
hindert wurden. Ueberhaupt ist es für sie eine 
große W o h lth a t, daß sie allezeit offenes Fahrw as­
ser haben, indem die vielen hier herrschenden W inde 
die S ee  niemals zufrieren lassen.
Beym  Sprechen der Ungetansten in diesen 
Tagen bekannten viele mancherley Schlechtes, wel­
ches sie sich, a ls sie noch unter den Heiden lebten, 
hätten zu Schulden kommen lassen, mit dem B ey ­
fügen: nun aber ha t dies alles ein Ende, weil w ir 
den festen Entschluß gefaßt haben , andere M en­
schen zu w erden, und uns zu Jesu  zu bekehren. 
E in größerer Knabe sa g te : weil ich immer so un­
gehorsam b in , so habe ich bisher nicht irnter die 
T au f - Candidaten kommen können. E in anderer 
ebenfalls noch ungetaufter Knabe bekannte reuevoll, 
er habe neulich, a ls  er sich alleine im Freyen be- 
Biertcs Heft 1823. M  M funden,
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funden, auf heidnische Weise gesungen, worüber er 
hernach sehr betreten geworden sey, weil er doch 
von Herzen verlange, dem allen gänzlich zu entsa­
g en , und sich einzig und allein dem Heiland zu 
ergeben.
E in  Heide kam zu uns und verlangte ein 
S tück  P a p ie r , auf welchem ein V ers geschrieben 
w äre. A uf B efrag en , w as er damit zu machen 
gedenke, da er ja  doch nicht lesen könne; erwie­
derte e r , er wolle dasselbe in seinen Kajak stecken, 
wenn er darin ausführe, weil es ihm auf der W elt 
so gar fürchterlich vorkomme, und er doch gern 
aufhören wolle, sich zu fürchten. E s  wurde dem 
armen M ann nun deutlich gemacht, daß weder ein 
mit Versen beschriebenes Stück P a p ie r , noch sonst 
irgend etwas, es möge Nam en haben wie es wolle, 
ihm helfen und ihm wahren Trost und bleibende 
R uhe der Seele  verschaffen könne, wenn er sich 
nicht m it der Angst seines Herzens zutrauensvoll 
zum H eiland wende, und sein ganzes V ertrauen 
einzig und allein auf I h n  setze; nur dann werde 
er von aller Furcht gründlich geheilt werden.
Am lOten wüthete aberm als ein so heftiger 
Seesturm , daß die Versammlungen ausgesetzt wer­
den mußten.
I n  diesen Tagen fanden sich die R yper in 
großer Anzahl in der N ahe unsers Hauses ein, da 
dann viele derselben geschossen w urden , wodurch 
wir einen guten V o rra th  von dergleichen Geflügel 
erhielten. Ueberhaupt sind w ir in diesem W inter
so
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so glücklich gewesen, sehr reichlich Erfrischungen der 
A rt zu bekommen, welches für uns eine große
W ohlthat ist.
Am Gemeintag, den 15ten, wurden aberm als 
neun Erwachsene in Jesu  Tod getauft, und sieben 
unter die T auf-C and idaten  aufgenommen. Zween 
der letztem w ar diese Gnade schon am nculichen
, welcher T ag  der 
diesm al nicht hatte 
n.
Abends wurden den G rönländern die Gemein- 
Ord- ingen vorgelesen, so wie am Nachmittag ein 
ins Grönländische übersetzter Bericht von Antigua, 
welcher von den Geschwistern m it großer Aufmerk­
samkeit angehört wurde. Einige unserer G rön län­
der äußerten sich nachher gegen einander darüber 
also: wenn w ir nur so viel Lebensmittel in unsern 
Kajaken unterbringen könnten, um damit auszurei­
chen, bis w ir zu diesen Gemeinen gelangten, so 
wollten wir wol sehr gern einen Besuch bey ihnen 
abstatten.
Nachdem seit dem N eujahr ein anhaltender 
Südw ind geweht hatte , so stellte sich am LOten 
wiederum N ordw ind mit strenger K älte ein, wo­
bey jedoch die G rönländer viele Seehunde erbeute­
ten, und zwar der einzelne M ann  nicht selten vier 
Stück an einem Tage.
Ein Neugctaufter äußerte sich beym Sprechen 
folgendermaßen: wenn ich in den Versammlungen 
gern auf alles Vorgetragene recht aufmerksam hö-
- M  m 2  ren
Hcidcnfest zugedacht gewesen 
schlimmen W itterung wegen 
festlich begangen werden könm
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ren und dasselbe vollkommen auffassen möchte, so 
fallen mir bisweilen unnütze und schlechte Gedan­
ken ein. D ies macht mich oft sehr verlegen, da 
ich doch sehr wünsche, nichts mit dergleichen zu 
thun zu haben. E r  wurde erm untert, immer wie­
der aufs neue H erz und Gedanken einzig au f den 
H eiland zu richten, und zu den schlechten G edan­
ken zu sagen: euch mag ich nicht, verlaßt mich! A
Am Lösten kamen zwey Heiden von den süd­
lich gelegenen In se ln  hieher, um etw as Taback für 
Felle von uns einzutauschen. M it ihrer Bekehrung 
schien es ihnen jedoch noch kein w ahrer Ernst zu 
seyn. D er eine erklärte, wenn er nicht so viele 
Angehörige h ä t t e , so möchte er wol gern zu uns 
ziehen, allein in seiner dermaligen Lage hange er 
von den Sein igen  ab , und müsse sich nach ihnen 
bequemen.
V on  unsern N ational-G ehülfen vernahmen w ir, 
daß sich die K inder auch außer den Unterrichts­
stunden eifrigst mit ihren Schulbüchern beschäfti­
gen, fleißig Verse lernen und sich im S ingen  üben. 
Auch in der Schule erleben w ir viele Freude an 
ihnen, und es ist durchgängig ein reger W etteifer 
im Lernen bey ihnen wahrzunehmen. D ies versüßt 
uns nicht wenig das M ühevolle dieses Theils un­
sers B eru fs.
Am Lten Februar feyerten vier und zwanzig 
W itw en ein seliges und vergnügtes Chorfest. I n  
ihren Fest-Versammlungen brachten sie mit gerühr­
ten Herzen dem H errn  Lob und D ank und Anbe­
tung
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tung dar für das auch ihnen so lieblich gefallene 
Loos, noch am Abend ihres Lebens errettet worden 
zu seyn von der M acht der Finsterniß, und nun 
vollen Antheil zu haben an der uns durch Jesum  
erworbenen Fülle der Gnade und des S egens. D a  
d,e meisten derselben schon hoch bejahrt sind, so 
fallt ihnen das Erlernen der Melodien ziemlich 
schwer; ihr Gesang ist daher freylich nicht der har­
monischste ; allein es w ar ihnen doch abzufühlen, daß 
er ihnen von Herzen gehe, weshalb sich auch der 
Freund der Einsamen recht freundlich zu ihrem in 
Schwachheit I h m  angestimmten Lobgctöne be­
kannte.
Beym Sprechen der Ungetauften wurde den­
selben nachdrücklich ans H erz gelegt, doch ja  das 
H eil ihrer Seelen  nicht gering zu achten, sondern 
ernstlich zu bedenken, wie viel es sich der H eiland 
habe kosten lasten, sie vom Verderben zu erlösen. 
Viele äußerten, es fehle ihnen zwar nicht an dem 
Willen und an dem regen Wunsch, sich zu bessern, aber 
m it der Ausführung gehe es noch sehr langsam ; 
wol liege es ihnen an , recht fleißig an den H ei­
land und an das, w as E r  aus Liebe zu ihnen ge­
than und gelitten habe, zu denken; aber ehe sie sichs 
versähen, vergäßen sie Seiner, und ließen andere un­
nütze Gedanken bey sich die O berhand gewinnen. 
E in erst seit Kurzem bey uns wohnender Heide, 
welcher den lebhaften Wunsch dargelegt h a tte , ein 
völliges Eigenthum Jesu  zu werden, fügte hinzu: 
ach wie jammern mich doch meine Geschwister uu-
_ ______ ' tcr
O
538
ter den H eiden, daß sie noch in solcher Unwissen­
heit unbekümmert dahin leben!
Am lOtcn Februar wüthete ein heftiger N ord­
sturm , wodurch die schon lange anhaltende Kälte 
so angreifend wurde, daß w ir es in unsrer undich. 
Im  W ohnung vor Frost kaum mehr aushalten konn­
ten. W ir waren daher genöthigt, uns durch fleißi­
ges A uf- und Abgehen in etw as zu erwärmen, 
wozu w ir glücklicherweise auf dem Versam mlungs­
saal neben unsrer Wohnstube gute Gelegenheit ha­
ben, welcher denn auch, wenn w ir vor K älte uns 
nicht mehr zu lassen w ußten, früh und spat gar 
oft zu diesem B ehuf benutzt wurde.
D a  unser noch nicht völlig ausgebautes Block­
haus durch die heftigen S tu rm w in d e , welche im 
November vorigen J a h re s  w ütheten, eine völlig 
schiefe Richtung bekommen hat, und in seinem der- 
maligen Zustand zum künftigen Bewohnen gänzlich 
unbrauchbar geworden ist; so wurden w ir hiedurch 
wie auch durch andere erhebliche Gründe bewogen, 
dasselbe näher bey den W ohnungen der G rönlän­
der, neben einem Felsen aufzurichten, wo w ir un­
gleich mehr Schutz gegen die Südstürm e zu finden 
hoffen dürfen. D eshalb  waren seit Anfang dieses 
J a h r e s ,  so oft die W itterung es gestattete, die 
B rü d er P o p p  und de  F r i e s  beschäftigt, S te in e  
zur G rundm auer zu sammeln und au f den S ch lit­
ten anzufahren; wobey ihnen besonders die grön­
ländische Jugend  fleißig Handreichung that.
Am
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Um Gemeintag, den 12ten, weideten wir un­
sre Herzen in der Betrachtung des für uns ver­
dienstlichen Leidens und S te rb en s  J e su , wobey in 
allen Versammlungen eine kräftige R ührung  der 
Herzen zu spüren w ar. F ün f Personen kamen un­
ter die Tauf-Candidaten und vierzehn wurden durch 
die heilige Taufe in den B und  eines guten G e­
wissens m it G o tt seyerlich aufgenommen. Gar­
herzlich freuten w ir uns dieser schönen Verm ehrung 
des Schmerzcnslohnes J e s u ,  und weiheten I h m  
diese hoffnungsvollen Pflanzen zu Seinem  ewigen 
Eigenthum. E in  B ruder erklärte bey dieser G e­
legenheit: auch w ir früher G etauften danken dem 
Heiland inniglich, daß unsre S ch aa r einen so schö­
nen Zuwachs erhalten hat.
Beym  Sprechen der G etauften erwiederte eine 
Schwester auf die F ra g e , ob sie etwas besonderes 
anzubringen habe: ich wüßte diesmal weiter nichts 
von B elang zu sagen, a ls  etwa folgendes: so lange 
ihr noch nicht hier w äre t, haben w ir uns unbe­
schreiblich nach Lehrern gesehnt, die uns auf den 
Weg des Lebens leiten sollten, und konnten eure 
Ankunft kaum erw arten; nun aber, da ihr da seyd, 
sind wir doch immer noch so gar a rm , und errei­
chen noch lange nicht das Ziel, dem w ir nachjagen 
sollen.
Ein B ruder wurde gefragt, w as denn sein 
Hauptanliegen sey, wenn er sich mit dem H eiland 
vertraulich u n te rh a lte ; w orauf er erwiederte: ich 
bitte I h n ,  daß E r  mich dereinst zu sich in den
H im -
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Himm el aufnehmen wolle. E s  wurde ihm nun 
deutlich gemacht, w as dazu erforderlich sey, um 
dies Ziel aller wahren G läubigen dereinst zu er­
reichen.
Nachdem über einen M o n at lang der N ord­
wind unausgesetzt angehalten hatte, tra t  am 23sten 
plötzlich ein heftiger Südsturm  ein, der sich aber 
schon am folgenden T ag  in einen Nordsturm  ver­
wandelte. Durch diese schnellen und heftigen V er­
änderungen des W indes gerieth die S ee  in eine 
außerordentliche B ew eg u n g ; wobey die furchtbar 
brausenden W ogen mit so schauderhafter G ew alt 
aus Land emporschlugen, a ls  w ir es hier bey allen 
früheren S tü rm en  noch nicht erlebt hatten.
Am 25sten erquickten w ir uns mit unsern 
Eommunicanten durch den Genuß des Leibes und 
B lu tes  Jesu  im heiligen Abendmahl, wobey drey 
Geschwister erstmalige Mitgenofscn waren, und fünf 
a ls  Confirmanden zusahen. Hiebey können w ir 
nicht umhin, einer lieblichen Gewohnheit zu geden­
ken, welche unsre Geschwister auf eigenen Antrieb 
unter sich eingeführt haben: wenn nemlich die Com- 
municanten nach dem heiligen Abendmahl sich wie­
der in ihre H äuser ernsinden, so kommen die G e­
tauften zu ihnen, und küssen sie aus thcilnehmen- 
der Freude.
. X
Am 27sten kamen einige ledige Schwestern 
zu uns, und baten um Schulbücher, mit dem B ey ­
fügen, weil ihre Freundinnen, welche dem S chu l­
unterricht beywohnten, einen so großen V orzug vor
ihnen
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ihnen voraus h ä tte n , und ganz augenscheinlich an 
Kenntnissen zunähm en; so wollten sie nicht gern 
hinter denselben zurück bleiben. Wirklich fanden 
sie sich in der Folge regelmäßig m it ihren Büchern 
gleich den übrigen bey uns ein.
Am Lten M ärz wurden w ir m it der ganzen 
hiesigen Gemeine in tiefe T rauer versetzt durch die 
schmerzliche Nachricht, daß zwey unsrer G etauften 
zu gleicher Zeit auf der S e e  im Kajak ihr Leben 
eingebüßt haben. W as dies betrübende Ereigniß 
fü r uns noch angreifender machte, w ar der Um­
stand, daß es gerade die einzigen Ausgeschlossenen 
waren, die w ir für jetzt in unsrer Gemeine hatten. 
Ungeachtet viele andere Kajakfahrer in ihrer N ähe 
gewesen waren, so hatten sie den Unglücklichen doch 
nicht zu H ülfe kommen können, indem eine Welle 
beide zu gleicher Zeit m it ihren Kajaken umwarf. 
D er eine sank sogleich unter, und kam nicht mehr 
zum Vorschein; auch der andere, dessen Leichnam 
hieher gebracht wurde, hatte, wiewol er unverzüg­
lich aus dem Wasser gezogen worden w a r, bereits 
den Geist aufgegeben. Wahrscheinlich w ar er von 
der Welle an eine blinde Klippe geschleudert w or­
den. B ey diesem traurigen V orfall gereicht es uns 
jedoch zu großem T rost, daß beide in der letzten 
Zeit ihres Hieniedenseyns aufrichtige Reue über 
ihren F eh ltritt hatten blicken lassen. Besonders 
hatte letzterer sich beym Sprechen sehr sünderhaft 
und nach G nade und Vergebung von Herzen ver­
langend geäußert, und sich unter andern dahin er­
klärt,
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klärt, den Heiland zu haben und zu genießen, das 
allein sey wünschenswerth. D er erstere w ar im
J a h r  1 8 2 4  in L ic h te n «  u getauft und erst im 
-Februar dieses J a h re s  m it seiner hinterlassenen 
W itw e zur heiligen Ehe verbunden worden. B ey  
Beerdigung des letztem, der zu Anfang des vori­
gen J a h re s  allhier die heilige Taufe empfangen 
hatte, wurde die Leichenrede über die W orte gehal­
t e n : S ey d  gleich den Menschen, die au f ihren 
H errn  warten.
Beym  Sprechen der Ungetansten sagte eine 
F r a u : ich fühle unablässig eine peinigende Furcht 
in meinem I n n e r n , ohne jedoch den eigentlichen 
G rund davon angeben zu können. H ierauf wurde 
ihr gesagt, wenn sie sich von ganzem Herzen zum 
H eiland wenden und I h n  lieb gewinnen würde, so 
werde diese Furcht von ihr weichen und eine sanfte 
Freude an die S te lle  derselben treten.
D a  B ruder P o p p ,  welcher seit einiger Zeit 
viel m it K rankheits-A nfällen zu kämpfen gehabt 
hatte, nunmehr gänzlich bettlägerig w urde; so hol­
ten w ir ihn am 8ten M ärz aus dem grönländi­
schen Hause ab , in welchem er sich von Anfang 
des Decembers an aufgehalten hatte, um ihm in 
unsrer W ohnung eine bessere Pflege verschaffen zu 
können. I n  Kurzem stellten sich bey ihm alle An­
zeichen der Wassersucht ein. Dieselbe nahm je mehr 
und mehr überhand, und schien langwierig werden 
zu w ollen; welches uns bey unsrer schlechten häus­
lichen Einrichtung nicht wenig verlegen machte.
Doch
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Doch waren w ir unter diesen traurigen Umständen 
von Herzen froh und dankbar, daß die heftige 
K älte endlich nachließ. Gegen Ende des M onats 
M ärz fing er zu unsrer innigen Freude a n ,  sich 
wiederum merklich zu bessern, indem der anhaltende 
Gebrauch des H o lu n d e r-  und Kamillen - Thees, 
verbunden m it einer mäßigen Bew egung, ihm we­
sentliche Dienste geleistet hatte.
I n ,der am 17ten m it den N a tio n a l-G eh ü l­
fen gehaltenen Conferenz berichteten dieselben, wie 
sehr sich unsre G rönländer auf die bevorstehende 
Charwoche freuen, und wie hcrzmäßig und gefühl­
voll sie sich bey solchen Gelegenheiten zu äußern 
pflegen. A ls ihnen dringend ans H erz gelegt 
wurde, es doch ja  an der nöthigen Aufsicht und 
an brüderlichen Zurechtweisungen bey ihren Lands­
leuten nicht fehlen zu lassen, erklärten sie zu un­
serer Freude einstimmig, daß dieselben sich jederzeit 
überaus folgsam beweisen, wenn sie gelegentlich über 
ein und anderes erinnert w erden ; wie sie denn 
überhaupt bisher noch bey keinem die geringste 
S p u r  von Widersetzlichkeit bemerkt hatten. S ie  
wurden sodann zu treuer W ahrnehmung ihres Auf­
trags auch für die Zukunft erm untert; wobey je­
doch die Liebe allezeit vorwalten müsse, und zwar 
um so m ehr, da schon viel gewonnen ist, wenn 
solche Neubckehrte die ihnen ertheilten Erinnerun­
gen gern annehmen und Folgsamkeit blicken lassen. 
Auch wurden sie ersucht, sich im F rüh jahr und
4
Som m er auf ihren Erwerbplatzen bey ihnen auf­
zuhalten,
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zuhalten , und die Besorgung der Versammlungen 
sich angelegen seyn zu lassen.
Am lö ten  wurde mit dem Verlesen der Lei­
densgeschichte unsers H errn  der Anfang gemacht, 
wobey w ir I h n  inbrünstig anflehten, Seine letzten 
evangelischen W orte und die Empfindung S e in e r 
bittern Schmerzen bey Ju n g  und Alt reichlich ge­
segnet seyn zu lassen, und ihnen einen tiefen, ja 
unauslöschlichen Eindruck S einer Leiden ins H erz 
zu schenken. H ierauf wurden in der Versammlung 
der Abendmahlsgeschwister fünf G etaufte zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls am kom­
menden G ründonnerstag confirmirt, bey welcher Ge­
legenheit, wie gewöhnlich, jedem Confirmanden ein 
passender V ers ans H erz gelegt wurde. V on die­
sen Versen wurden dem N ational-G ehülfen S em  
Abschriften m itgetheilt, um ihnen dieselben beyzu­
bringen. V on ihm vernahmen w ir in den fol­
genden T agen , daß sie sich fleißig bey ihm einfin- 
den, um diese Verse und auch die Melodien der­
selben zu erlernen. M öge der Heiland ihnen auch 
hiedurch einen besonderen Segen  für ihre Herzen 
zuwenden!
Am Palm sonntag , den 19ten, begingen w ir 
mit unsern G rönländern den letzten Gemeintag in 
diesem W inter, wobey sie herzlich erm ähnt w ur­
den , dem Heiland für die reichen S eg en , welche 
E r  ihnen wahrend der Zeit ihres Beysammenwoh- 
ncns allhier im Ganzen und in den Theilen hat 
zufließen lassen, ihren gebeugten D ank darzubrin-
- gen.
<
gen. Zu M ittag  wurden acht Erwachsene in Jesu 
Tod getauft. I n  der Abendversammlung wurde 
das Hosianna mit fröhlichem Herzen und M unde 
angestimmt, und so beschlossen w ir diesen S egens­
tag  hoch erfreut, daß unser treuer H err und H ei­
land die trostvollen W orte der heutigen Loosung: 
G o tt stehet in der Gemeine G o tte s , auch an un­
srer grönländischen Gemeine herrlich hat in E rfü l­
lung gehen lassen.
Beym Sprechen zum heiligen Abendmahl sagte 
eine junge ledige Schw ester: ich fühle mich durch­
aus sündig und verdorben, und komme mir bey 
aller vom H eiland erfahrenen Gnade so verwerflich 
vor, daß ich öfters dem niederschlagenden G edan­
ken Raum  gebe, a ls  sey ich doch zu gar nichts 
auf der W elt nütze. E in B ruder pries die Treue 
und Barmherzigkeit des H eilandes, die sich an ihm 
unverdienter Weise täglich verherrliche, und sagte: 
ob ich m ir gleich oft ganz unausstehlich vorkomme, 
wegen des vielen Schlechten, welches ich noch an 
mir gewahr werden m uß, so läß t mich doch der 
Heiland nicht aus Seinen treuen A rm en; wenn 
ich zuweilen des N achts über mein Sündenelend 
verlegen weine und zu I h m  seufze, so wird m ir 
dabey oft plötzlich wieder unbeschreiblich wohl im 
Herzen; alle B etrübniß verschwindet dann aus dem­
selben, so daß ich bey allem G efühl meiner Ar­
muth I h m  wieder frohe Loblieder anstimmen kann.
Dergleichen sünderhafte Bekenntnisse sind uns 
um so erfreulicher, da es bey den G rönländern g ar
' o f t
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oft der F a ll ist, daß sie, wenn sie sich nicht wirk­
liche und offenbare Vergehungen haben zu S chu l­
den kommen lasten, von der auch ihnen ankleben­
den Bündigkeit und gänzlichen Verdorbenheit des 
Herzens schwer zu überzeugen sind; doch bemerken 
w ir deutlich, daß das heilige Abendmahl ein be­
sonders kräftiges Gnadenm ittel is t, dessen sich der 
Heiland und S e in  Geist bedient, sie in ihren eige­
nen Augen zu geistlich Kranken zu machen, wenn 
gleich zuvor alle unsre W orte dies nicht hatten be­
wirken können. Und so bew ährt sich' auch bey ih­
nen die W ahrheit jenes Ausspruches unsers H e rrn : 
durch meinen Geist soll es geschehen!
Wegen des m it anhaltendem Regen begleite­
ten heftigen Südsturm es mußten zu unserm Leid­
wesen die Versammlungen am C h arfrey tag , den 
L4sten M ä rz , ausgesetzt werden. D a  aber am 
folgenden T ag  günstigere W itterung e in tra t, so konn­
ten dieselben zu unsrer und der G rönländer Freude 
nachgeholt werden, und w ir erfuhren in der T h a t, 
daß a l l e  T a g e  im J a h re  der Gemeine Festtage 
seyn können der M arter G ottes.
Am ersten O sterfeyertag, den 26sten , wurde 
die Osterlitaney auf unserm S a a l  gebetet, und da­
bey der seit einem J a h r  Heimgegangenen acht G e­
schwister namentlich gedacht.
Am 27sten feycrten 4 3  ledige Schwestern und 
größere Mädchen ein vergnügtes und fröhliches 
Chorfest. D er Heiland bekannte sich überaus huld­
voll zu ihnen, und w ir konnten diese grvßtentheils
noch
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noch jungen Personen I h m  um so zutrauensvoller 
an  S e in  liebevolles Herz legen, da w ir uns über 
den seligen G ang der meisten innigst zu freuen U r­
sache haben, und I h n  nicht genug loben und prei­
sen können für die G n a d e , die E r  täglich an  ih­
nen verherrlicht.
I n  der Abend-Versammlung wurde die ganze 
Gemeine zur innigen Dankbarkeit erm untert, wie 
besonders für die aufs neue von I h m  uns so über­
strömend zu Theil gewordene S tä rk u n g  aus S e i­
nem Tod und Leiden, fo auch im Allgemeinen für 
S e in  Gnadenbekenntniß zu uns in diesen seligen 
Festtagen, wobey die Geschwister angelegentlich er­
mähnt wurden, das Gehörte und Genossene nun 
auch in einem feinen stillen Herzen zu bewahren.
Beym  Sprechen der Neugetauften am Isten 
April äußerte sich ein B ruder a ls o : a ls  ich vor 
meiner Taufe anfing , die Versammlungen zu besu­
chen, fühlte ich mich in denselben oft schläfrig und 
gleichgültig gegen d a s , w as uns vom H eiland ge­
sagt w urde, und dasselbe machte nur selten einigen 
Eindruck auf mein H erz ; allein seit m einer.T aufe  
ist diese Schläfrigkeit gänzlich bey m ir verschwur,- ' 
den. Je tz t höre ich mit großer Aufm erksam keit, 
zu, wenn in den Versammlungen von der Liebe des 
Heilandes zu uns geredet w ird , und ich wünsche, 
I h n  wieder über alles lieben zu können. E in an­
derer sag te : seit ich getauft b in , ist der Heiland 
mein alleiniges Z ie l ; nur auf dies Eine sind jetzt 
meine Gedanken gerichtet; wobey er mit andächti-
'  ^  ,  ger
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ger Miene unablässig m it dem Finger in die Höhe
Zeigte* . ' ' '
Am 2 te n , a ls  am S o n n ta g  ()ua8 irrioäo - 
A sn ir i ,  hatten die seit Ostern vorigen J a h re s  ge­
tauften Erwachsenen, wie auch die zum erstmaligen 
Genuß des heiligen Abendmahls gelangten Geschwi­
ster, zusammen 65  an der Z ah l, einen besonderen 
Festtag mit einem Liebesm ahl, wobey ihnen die 
G röße und Wichtigkeit der ihnen zu Theil gewor­
denen Gnade zu Gemüthe geführt und sie drin­
gend erm ähnt w urden , derselben stets würdiglich 
zu w andeln, dam it dereinst keines von ihnen vor 
dem Throne des Lammes verm ißt werden möge. 
I n  der Gemeinstunde wurden sie der Gemeine noch 
namentlich zur Theilnahme in Erinnerung gebracht, 
und darauf dem H eiland zu stündlicher B ew ah­
rung und immer festerer G ründung auf I h n  und 
S e in  Verdienst in einem inbrünstigen Gebet em­
pfohlen.
Am lO ten wurde der zehnjährige S o h n  un­
sers B ru d ers  Abias von einer heftigen Krankheit 
befallen. D a  derselbe seinem Ende nahe zu seyn 
schien, so lag uns der betrübte V a te r sehr an, 
ihm die heilige Taufe anzudienen. Am folgenden 
T ag  äußerte sich der Kranke, welcher in gesunden 
Tagen die Versammlungen fleißig besucht hatte, 
sehr erfreulich über seine Herzensstellung, und sagte 
unter andern: ich verlange sehr nach dem H eiland, 
und wünsche sehnlich, zu I h m  heimzugehen. S e ine  
und der E ltern  dringende B itte  um die heilige
Taufe
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Laufe wurde ihm daher bereitwillig gew ährt; bey 
der Taufhandlung w ar er indeß so schwach, daß 
man ihn kaum ausrecht sitzend erhalten konnte. An 
der Folge aber erholte er sich, wiewol sehr lang­
sam wieder, zur großen Freude der Seinigen.
Am 13ten wüthete aberm als ein heftiger 
N ordsturm ; wie denn überhaupt in diesem W inter 
sehr viele und starke Nordwinde vorgeherrscht ha­
ben »/weshalb die G rönländer nach früheren B eob­
achtungen vermuthen, daß sich diesen Som m er über 
viel Treibeis an der Westküste G rönlands einsin- 
den werde, weil die anhaltenden Nordwinde das­
selbe aus dem Eism eer jenseits der Ostküste her­
unter, und dann die Südw inde, die sich im S o m ­
mer häufig einsinden, um S tatenhuk  herum längs 
der Westküste herauf nach Norden führen. D ies 
letztere geschieht bey stiller W itterung auch schon 
blos durch den M eeresstrom , der von S tä tenhuk  
stark nach Norden zu g e h t;  weshalb das einmal 
bey uns vorbey getriebene E is  nie wieder von dort 
hieher zurückkommt, sondern innerhalb des 64ften 
und 65sten G rades sich nach der amerikanischen 
Küste hinüber lenkt, bis es endlich durch das An­
einanderstoßen oder auch durch das allmählige Schm el­
zen seine Endschaft erreicht. D ies  ist denn auch 
der G ru n d , weshalb die grönländische Westküste, 
welche durch den jährlichen Zufluß aus dem unge­
heuern Eism eer ganz m it Treibeis angefüllt wer­
den kann, dennoch immer wieder von demselben 
befreyt wirb.
Viertes H eft. 1 8 Ä - N  N A m
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Am 17ten April begaben sich die ersten B oots
gcsellschasten von hier auf ihre Frühjahrsplätze. D a  I 
mir T ages zuvor die erfreuliche Nachricht erhalten » 
h a tten , daß das kleine Transportschiff von J u - f l  
lianenhaab, welches unsre noch rückständigen S a -  » 
chen an B o rd  h a t, bereits am 14ten glücklich bey « 
Ncnnortelik angekommen sey ; so fuhr B ruder de s 
F r i e s  mit unsern zwey B ooten  nebst zwey andern  ^
unsrer G rönländer nach letztgenanntem O r t  a b ;>  
doch mußten sie, wegen eines sich erhebenden N ord- V 
sturmes unverrichteter Sache wieder hieher zurück­
kehren. D a  aber am L isten sehr schöne und stille 
W itterung e in tra t, so unternahm  gedachter B ru d er 
aberm als m it unsern beiden und vier mit S eehunds­
speck beladenen B ooten unsrer G rönländer diese 
Reise, und schon am LZsten langte er nach einer 
überaus glücklichen F a h r t ,  au f welcher sie durch 
kein E is  waren aufgehalten worden, m it fünf B o o ­
ten hier a n , welche alles unser übriges Schiffsgut 
und die rückständigen B aum aterialien mitbrachten. 
U nter den erhaltenen Sachen befand sich auch die 
Kiste, welche bereits vor drey Ja h re n  von H e r r n ­
h u t  für den hiesigen Posten abgesandt worden ist, 
und die unter andern auch Trompeten und W ald ­
hörner enthielt, ingleichen ein schönes Leichentuch, 
letzteres als ein Geschenk der G räfin  v o n  E i n ­
s ie d e t  in H errn h u t, auf welchem, nach der A n­
gabe des B ruder K le in s c h m id t  während seines 
Besuchs allda, auf Grönländisch die W orte sehr nett
ausaenaht zu lesen sind: „ W i r  le b e n  o d e r  w i r  
s te rb e n , so s in d  w i r  d e s  H e r r n . "
D a die süderländischen Heiden große Freunde 
vom H in - und Herziehen sind, und häufig weite 
Besuchreisen nach N orden zu machen pflegen; so 
Datten auch mehrere unserer Neugetauften den E in­
fall gehabt, eine solche Reise zu unternehmen. A ls 
wir ihnen aber liebreich und nachdrücklich vorstell­
ten, wie leicht für sie und besonders auch für ihre 
getauften Kinder mancherley nachtheilige Folgen, wo 
nicht gar wirklicher Seelenschaden, aus dergleichen 
Reisen entstehen könnten; so sahen sie bald wieder 
davon ab, und erklärten: w ir wollen lieber gehor­
sam seyn, und während des S om m ers uns nicht 
weit von hier entfernen. W eil hier in S ü d en  
keine Rennthiere angetroffen w erden, so muß ge­
wöhnlich der Einkauf von R ennthierhorn , welches 
sie zu ihren Werkzeugen brauchen, diesen Reisen 
nach Norden zum V orw and dienen. D a  sie aber 
diesen Artikel auch bey dem benachbarten Kaufm ann 
erhandeln können, so sind dergleichen Reisen völlig 
zwecklos, ja  sogar nachtheilig für sie, weil sie über 
denselben ihren Som m ererw erb und das Einsam­
meln von V orräthen  für den W inter verabsäumen.
Am 27sten wüthete ein furchtbarer orkan- 
mäßiger Südsturm , dergleichen w ir hier kaum noch 
einen gehabt haben. D ie S e e  stand dabey wie in 
vollem Rauch. Unsre armselige grönländische H ü tte  
erlitt während desselben heftige Erschütterungen, und 
wir schwebten in banger B esorgniß, daß das sich
N n  2  öfters
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öfters hebende Dach durch die Heftigkeit des S tu r ­
mes gänzlich fortgeführt werden w ürde; indeß wurde 
aller Schaden noch gnädig von uns abgewendet. 
An diesem angstvollen T ag  waren uns die heuti­
gen Loosungsworte ganz besonders eindrücklich: W enn 
T rübsal da ist, so denkest du der Barm herzigkeit; 
und a ls  sich gegen Abend der S tu rm  leg te , so 
brachten w ir dem treuen H ü ter unsers Lebens in 
unserm Abendsegen m it gerührtem Herzen unsern 
gemeinschaftlichen D ank dar für die aberm als von 
I h m  erfahrene Liebe und Treue.
Am 28sten fiel ein sehr tiefer Schnee, und 
es erhob sich ein Schneegestöber wie mitten im 
W inter.
Zu unsrer Freude wurden in diesen Tagen die 
Versammlungen von den noch hier befindlichen G rön­
ländern ungemein fleißig besucht; sie schienen gleich­
sam noch einen V orra th  für ihren inwendigen M en­
schen auf den Som m er einsammeln zu wollen. B e ­
sonders wurde eine lahme ledige Neugetaufte, welche 
sich äußerst mühsam am Stock durch den Schnee 
bis zu uns hindurch arbeiten muß, höchst selten in 
den Versammlungen vermißt.
A nfangs M ay  brachten unsre G rönländer öf­
te rs  Seehundsspeck auf ihren Kajaken nach N e n -  
n o r t e l i k ;  einer unter ihnen lieferte allein vier 
Fässer voll an  den Kaufm ann. W enn sie auf die 
Weise noch im F rüh jahr von dem erübrigten Speck 
abliefern können, so ist dies immer ein sicheres Zei­
chen, daß sie den W inter über keinen M angel ge­
litten
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litten haben. Ä a wenn ihnen unser lieber himm­
lischer V ater fortwährend ihre äußere N othdurst 
so reichlich bescheren sollte, wie in den zwey ersten 
W intern unsers H ierseyns, so können w ir mit ih­
nen in der T h a t nicht dankbar genug seyn. D enn 
obgleich die hiesige Gegend allezeit a ls  ein guter 
Erwerbeplatz für die G rönländer beschrieben w or­
den ist; so ist es doch anderer S e i ts  auch eben­
falls gew iß, daß vornehmlich an G ottes Segen  
alles gelegen is t;  w orauf w ir unsre G rönländer 
bey allen solchen Gelegenheiten hinzuweisen bemüht 
sind.
Am 9ten kam der alte Heide Sennerak mit 
seiner zahlreichen Fam ilie und mehreren andern 
Heiden hier an, welche sämtlich ihre Zelte bey unS 
aufschlugen. D er alte M ann w ar ausnehmend 
vergnügt, und bezeugte den W unsch, hier zu blei­
ben, da er und seine Kinder ein großes V erlan­
gen trügen, sich zu bekehren.
H eute fuhren wieder einige B oote  von hier 
weg auf ihre Frühjahrserwerbeplätze, da uns denn 
gar manches Lebewohl zum Abschied von ihnen 
zugerufen w u rd e , welches w ir unsrer S e i ts  von 
ganzem Herzen erw iederten, und sie der treuen 
-Pflege und W artung  des heiligen Geistes ange­
legentlich empfahlen.
Am I l t e n  kam ein bejahrter Neugetauftcr, 
der ebenfalls im Begriff stand, mit seiner Familie 
sich von hier wegzubegeben, zu u n s , und sagte, er 
habe geträum t, er solle Schriften von uns mitneh­
men,
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mcn, wenn er von hier wegfahre; weshalb er uns 
bitte, ihm einige m it auf die Reise zu geben. D a  
er des Lesens unkundig ist, so wurde ihm ange­
deutet, er möchte nur dasjenige mitnehmen und 
nicht zu vergessen suchen, w as er diesen W inter 
über vom H eiland gehört habe, und sich die M a r­
te r -  und Todesgestalt desselben immer vor H erz 
und Augen schweben lassen, dies wären die besten 
Schriften  für ihn zum Lesen. Auf seine Erkundi­
gung , ob dies wirklich hinlänglich sey, und ob es 
ihn froh und vergnügt werde erhalten können, 
wurde ihm m it einem getrosten J a  geantwortet.
Am 17ten  machten w ir den A nfang, unsern 
G arten  zu besäen. Auch schritten w ir an diesem 
Tage zum G raben des G rundes für unser Block­
haus, welches nunmehr, wie bereits angemerkt w or­
den ist, auf jener S e ite  des Königsbachcs aufge­
fü h rt werden soll. Gleich anfangs hatten w ir ver­
m uthet, daß an dieser S te lle  R udera von ehema­
ligen W ohnungen der alten N orm änner vorhanden 
seyn möchten. Diese V erm uthung wurde jetzt beym 
Grundgraben zur völligen G ew ißheit, indem m an­
cherley europäische Ueberbleibsel gefunden wurden, 
a ls  Stücke von Feuersteinen, Wetzsteine (beides 
S te m m te n , die hier zu Lande nicht angetroffen 
werden), Holzkohlen und dergleichen, wie auch die 
vielen im Grunde vorhandenen B auste ine , wie sie 
die G rönländer bey ihren B au ten  nicht auszusu­
chen pflegen. Viele derselben können jetzt von 
uns vortheilhaft benutzt werden. S o  haben uns
also
/
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also die alten N orm änner durch Herbeyschaffung 
von Baumaterialien gleichsam vorgearbeitet. Um 
diese unsre neue Anlage und die ganze B auarbeit 
in den wenigen Som m erm onaten möglichst zu be­
schleunigen, haben w ir für die Zeit noch einige 
Grönländerinnen in Dienst genommen; auch halfen 
uns täglich zwey grönländische M annsleu te , welche 
dafür wöchentlich einige Zoll gesponnenen Taback 
als Bezahlung erhalten.
Um lö ten  fuhren die letzten G rönländer von 
hier auf ihre F rü h ja h rs -P lä tz e , da denn dermalen 
nur noch zwey grönländische Zelte auf unserm 
Lande bleiben werden; doch haben sie versprochen, 
bald wieder zu kommen.
Am ZOsten fiel des M orgens ein tiefer Schnee, 
der aber schon zu M ittag  wieder schmolz; w orauf 
.es am folgenden T ag  bey sehr angreifendem W inde 
heftig gefror. Ueberhaupt wechselte um diese Zeit 
die W itterung auf eine auffallende W eise, und es 
ist in der T h a t zu verw undern, daß diese plötz­
lichen Veränderungen der Lufttem peratur bisher 
noch keinen besonders nachtheiligen Einfluß auf un­
sre Gesundheit geäußert haben.
Am 14ten J u n y  hatten w ir die unverhoffte 
Freude, Briefe aus E uropa zu erhalten, indem das 
Schiff am U te n  glücklich bey J u l i a n e n h a a b  
vor Anker gekommen ist.
Zum Schluß dieses B erichts empfehlen w ir 
uns und unsre neue grönländische Gemeine dem
liebe-
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liebevollen Andenken und Gebet unsrer Geschwister 
und Freunde in der alten und neuen W elt.
Johann Conrad und Ehri- 
. stine KlemschmidL. !
Johann Arnold de Fries.
Bericht von E n o n  in Süd-A frika vorn
Jahr 1825.
9ten J a n u a r  begab sich B ru d er H a l t e r  
m it fünf W agen nach der A lgoabay, um die da­
selbst von England angekommenen eisernen R öhren, 
die zum Gebrauch unsrer Wasserleitung bestimmt 
sind, abzuholen. N achm ittags stieg die Hitze auf 
einen so hohen G rad , daß die Weinstöcke, die B o h ­
nen und andere Gartengewächse fast ganz verbrann­
ten ; welches einen gqr jammervollen Anblick ge­
w ährt.
Am lo te n  stellte sich ein ungemein fruchtba­
res Regenwetter e in , welches mehrere Tage lang 
anhielt, da denn das sehr ausgetrocknete Erdreich 
wieder vollkommen erweicht wurde. Um diese Zeit 
waren w ir viel mit unsern Kranken beschäftiget, 
da gegenwärtig in dieser Gegend ein hitziges Fie­
ber herrjcht, welches an manchen O rten  viele M en­
schen h inrafft, doch ist bis jetzt noch keiner von 
pnsepn Leuten daran aus der Zeit gegangen.
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Um 28sten erfuhr die kleine M athilde H a lte r 
eine große B ew ah ru n g , indem eine ansehnliche 
Schlange, deren B iß  unfehlbar tödtlich ist, schnell 
au f sie zukam. S ie  befand sich schon dicht bey 
dem Kinde, a ls  sie glücklicher Weise noch von der 
W ärterin desselben entdeckt w urde, die aber ängst­
lich schreyend davon eilte. D ie  M u tte r , welche 
unverzüglich herbey sprang , hatte jedoch so viel 
Gegenwart des Geistes, das T h ier im ersten Schrek- 
ken zu erlegen.
Am 8ten Februar erhielten w ir von dem kürz­
lich aus England angekommenen C olonial-Secretär, 
H rn . R i c h a r d  P l a s k e t ,  einen freundschaftlichen 
Besuch. E r  nahm unsern O r t  in genauen Augen­
schein, und gab über alles, w as er sah und hörte, 
seine vollkommene Zufriedenheit zu erkennen, ließ 
uns seine Zuneigung auf alle Weise fühlen, und 
versprach, so viel in seinen K räften stehe, dahin 
mitzuwirken, daß das hier angefangene M issions­
Werk auf keine Weise unterbrochen werde.
D en L isten  regnete es so heftig , daß der 
hoch angeschwollene S onn tagsfluß  nicht mehr pas- 
sirt werden konnte, wodurch ein Theil unsrer Leute, 
welche Fracht nach Uitenhagen gefahren hatten, 
von uns abgeschnitten wurde. Dieser Umstand, 
und die an uns ergangene Aufforderung, einige un­
srer H ottento tten  zur Ausbesserung des W eges zu 
senden, den der H err Gouverneur bey seinem be­
absichtigten Besuch allhier einzuschlagen gesonnen
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is t , veranlaßte u n s ,  das heilige Abendmahl am 
L6sten fü r diesmal auszusetzen.
Am 2 ten  M ärz  hatten w ir sodann das V er­
gnügen, unsern geliebten H errn  G ouverneur, Lord 
S o m e r s e t ,  welcher dem MiffionSwerk sehr ge­
neigt is t , bey uns eintreffen zu sehen. W iewol 
derselbe au f der gestrigen Reise eine bedeutende 
Verletzung am B ein davon getragen h a tte , wo­
durch ihm das Gehen beynahe unmöglich gemacht 
w u rd e ; so sahe er sich doch m it vielem V ergnü­
gen in unserm O rte  um, gab einzelnen unsrer Leute 
ein geneigtes G ehör, und versprach, alles ihm 
mögliche fü r dieselben zu thun. Ueberhaupt ließ 
er gegen uns und unsre H ottentotten  viel W ohl­
wollen blicken, und ertheilt die wiederholte V er­
sicherung, das Beste des hiesigen Missionswerkes 
sich angelegen seyn zu lassen, welches um so mehr 
seine Aufmerksamkeit auf sich ziehe, da an diesem 
O rte  in so kurzer Zeit über alles E rw arten  viel 
zu S tan d e  gekommen sey. Eine Danksagung, 
welche die S aa ld iener und Aufseher im N am en 
der H ottentotten-G em eine dem H errn  Gouverneur 
für die vielfältigen Beweise seines W ohlwollens 
gegen dieselbe abstatteten, wurde von ihm m it vie­
ler Herablassung aufgenommen. Am 4ten früh 
tra t  er hierauf seine Rückreise über Uitenhagen 
nach der Capstadt an.
Gegen Ende M ärz gereichte uns das S p re ­
chen der neuen Leute und der Kinder zu nicht ge­
ringer Aufmunterung, indem w ir bey dem größten
Theil
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Ldeil derselben ein aufrichtiges Verlangen nach dem 
v und nach dem Genuß S e in es  kostbaren 
c s-? wahrnehmen konnten. E in  M ann  sagte: 
^  f meiner S e ite  steht es nicht g u t ; mein H erz 
noch voll schlechter D inge, und immer noch kann 
-ck mich nicht recht dazu entschließen, dasselbe ganz 
dem Heiland zu öffnen. V o r Kurzem erst bin ichs 
lebhaft inne gew orden, daß mich der H eiland in 
Seinen Armen h a l t ;  zöge E r  die H and  von m ir 
h so würde ich sogleich fallen. D arum  geht
mein Verlangen dahin, mich nie von I h m  zu ent­
fernen. —  E in J ü n g l in g , der a ls  Kind getauft 
worden ist, sagte: ich fühle etw as in meinem H e r­
zen, was mich zum H eiland hintreibt. Auf die 
Frage, w as dies w ol seyn möchte, erwiederte er: 
ich glaube, es ist der Geist G o ttes. W enn ich 
zum Heiland bete, so fühle ich, daß es m ir unbe­
schreiblich wohl im H erzen w ird , und E r  schenkt 
mir dann dasjenige, w arum  ich I h n  b itte .—  E in  
M ann, der in früheren Ja h re n  in G nadenthal ge­
wohnt h a t ,  erklärte sich also: durch mein H erum - 
schwarmen unter den B auern  bin ich vom H eiland 
und von der Gemeine abgezogen w o rd en ; hätte 
mich der H eiland nicht aufgesucht, so würde ich 
mich von selbst wol nie wieder zurecht gefunden 
haben. —  E in Knabe sag te : in meiner Krank­
heit empfand ich eine große Bangigkeit vor dem 
T ode, weil ich in Ungewißheit schwebte, wohin 
meine Seele nach meinem Abscheiden aus dieser 
W elt kommen w erde: darum habe ich den H eiland
' ge-
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gebeten, mich wieder gesund werden zu lassen, und 
I h m  zugleich versprochen, I h m  alsdann mein Herz 
zu Seinem  völligen Eigenthum hinzugeben..
D ie Charwoche und das Osterfest begingen 
w ir au f eine besonders gesegnete Weise, indem un­
ser gekreuzigter und von den Todten wieder auf­
erstandener H eiland uns m it solcher Lebendigkeit 
v o r die Augen des G em üths t r a t ,  a ls  wenn E r  
in unsrer M itte  fü r uns gelitten hätte ; tröstlich 
wurden w ir es inne, daß E r  auch für uns sich in den 
T od dahin gegeben habe, und nun uns zu G ute 
wiederum lebe in alle Ewigkeit, um sich unsrer 
Seelen  herzlich anzunehmen. Nach der Festpredigt 
am  ersten O stertag wurden drey K in d er, deren 
E ltern  in G raham stadt w ohnen, und die von den 
M üttern  hieher waren gebracht w orden, des B a ­
des der heiligen Taufe theilhaftig. N achm ittags 
verband sich die Gemeine bey einem Liebesmahl zu 
neuer Treue in der Nachfolge Jesu  und zu ge­
schwisterlicher Liebe unter einander. Auch der zweite 
O stertag zeichnete sich dadurch besonders lieblich 
a u s , daß an demselben unter dem nahen Bekennt­
niß des H eilands zu S e in er hiesigen Gemeine vier 
Erwachsene in Jesu  Tod getauft wurden.
Am 19ten April legten w ir die uns von E ng­
land zugeschickten eisernen W asserrohren, und be­
merkten mit vielem V ergnügen, daß sie bedeutend 
mehr Wasser auf den H o f  und in den G arten  
bringen, a ls  die bisherigen hölzernen, welche nacly
V er-
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V erlauf von drey Ja h re n  schon so angefault sind, 
daß sie nicht mehr benutzt werden können.
I n  der letzten H älfte  des April wurde B ru ­
der S c h m i t t  von einer heftigen Krankheit befal­
len; und da w ir gewahr w urden, daß das Uebel, 
welches mit heftigem Bluterbrechen begleitet w ar, 
ärztliche H ülfe erfordere, so begab sich B ruder 
H a l t e r  am 29sten zu Pferde nach Uitenhagen, 
von wo er Tages darauf mit dem H rn . D octo r 
B r e h m  zurückkehrte, welcher dem Kranken einige 
Linderung verschaffte. Am 4ten M ay kam der­
selbe zum zweitenmal her, und zwar in Begleitung 
eines andern Arztes aus A lgoabay, den er nach 
dem Wunsche unsers würdigen Freundes, des Co- 
lonel C uyler, Landdrost in Uitenhagen, m it zu 
R athe zog. Letzterer Arzt th a t alles mögliche, um 
den innerlichen, sehr schmerzhaften, m it G efahr ver­
bundenen B ran d  des B ruder S chnürt zu dämpfen, 
und ihm überhaupt Linderung zu verschaffen, wel­
ches ihm auch zum Theil glückte; w orauf er am  
folgenden T ag  zurückkehrte. H e rr  B rehm  aber 
blieb bis zum 7ten bey uns.
A ls von der Verdorbenheit des Menschen und 
der so nöthigen Neugeburt des Herzens gesprochen 
wurde, erklärte sich einer unsrer H ottentotten also: 
da ich einst a ls  S o ld a t  auf meinem Posten stand, 
und über meine damalige Lage nachdachte, fiel m ir 
ein in Verwesung gehendes indisches Feigenblatt 
in die Augen, aus welchem ein junger S p rö ß lin g  
empor geschossen w ar. D a  siel m ir e in : diesem
B la tte
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B la tte  gleiche ich, denn gerade so bin auch ich von 
der S ü n d e  durchdrungen; zugleich aber fühlte ich, 
daß es der Gnade G ottes nicht unmöglich sey, 
aus m ir fast erstorbenen S ünder zu meinem Heil 
einen neuen Menschen hervorkeimen zu lassen. D ies 
h a t der H e rr  nach S e in er ewigen Liebe auch wirk­
lich gethan , so daß ich heute noch sagen m uß : er 
h a t mich aus lauter unverdienter Gnade zu sich 
gezogen, ja  er hat mehr an mir Armen gethan, 
a ls  ich je zu hoffen wagen durfte.
M it innigem D ank gegen den H eiland kön­
nen w ir anführen, daß E r  unsern B ruder S c h m i t t  
so weit wieder hat genesen lassen, daß er bey dem 
Genuß des heiligen Abendmahls am 28sten wie­
derum m it zugegen seyn konnte.
Am ZOsten M ay wurde der H ottentotten­
Gemeine angezeigt, daß heute der S y n o d u s der 
Brüderkirche in H errnhut seinen Ansang nehme, 
und dieser R a th  der D iener unsers H errn  wurde 
ihrem treuen Gebet und ihrer angelegentlichen F ü r­
bitte empfohlen.
Am Z lsten  kam B ruder H a l t e r ,  welcher 
zur Berichtigung der jährlichen Abgaben nach Uiten­
hagen geritten w a r , wohlbehalten wieder hier an.
I n  den ersten Tagen des J u n y  begab sich 
ein großer T heil unsrer H otten to tten  nach dem 
ehemaligen Strubelischen Platze, um etw as Getreide 
daselbst auszusäen. I h r e  Abwesenheit wurde durch 
die bedeutende Verm inderung der Zuhörer in un­
sern Versammlungen sehr m erkbar, welche in der 
.....  Regel
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Regel zahlreich besucht werden. Nach einiger Zeit 
hatten wir den S chm erz , viele von dort wieder 
zurückkehren zu sehen, nachdem sie von dem schon 
lange in dieser Gegend grassirenden Fieber waren 
befallen worden. D ie Krankheit verbreitete sich 
nun fast in allen Häusern unserer H o tten to tten ; 
ja  in manchen derselben liegt die ganze Familie 
darnieder. S o  viel möglich kommen w ir ihnen 
Hiebey mit Arzeneymitteln zu H ü lfe , welche auch 
gut anschlagen. Unter diesen Umständen fühlen 
wir uns von dem lebhaftesten D ank gegen den 
H errn durchdrungen, der das H erz eines Freundes 
in England dahin gelenkt h a t , uns vor mehreren 
Jah ren  eine kleine, aber vollständige Haus-Apotheke 
»n übermachen. Gewiß würde es diesem edlen 
Menschenfreund die süßeste Belohnung gewähren, 
wenn er in der dermaligen B edrängniß  Augen­
zeuge von dem wesentlichen Nutzen seyn könnte, 
welchen sein schätzbares Geschenk den armen K ran­
ken gewährt.
D ie äußerste D ü rftig k e it, in welcher sich ein 
großer Theil unsrer kranken H ottentotten befindet, 
geht uns nicht selten tief zu Herzen. S ie  ist un­
streitig auch eine der Hauptursachen, weshalb viele 
derselben sich nur äußerst langsam erholen, und sehr 
allmählig wieder zu K räften kommen. Dabey aber 
sind sie nicht nur zufrieden, sondern wir werden 
auch bey mehreren gewahr, daß diese schweren Krank- 
heits - Umstände einen heilsamen Einfluß auf den
in-
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mein Herz ausschließen wolle. —  E in  Jü n g lin g  
erzä h lte , wie bange ihm in seiner Krankheit, einem 
hitzigen Fieber, gewesen sey; da habe er den H ei­
land gebeten, ihm seine S ünden  zu vergeben, die 
Bangigkeit von ihm zu nehm en, und ihn wieder 
gesund werden zu lassen; dann wolle er I h m  sein 
Herz ganz hingeben. D ies gab dann Gelegenheit, 
ihnen bemerklich zu machen, wie unredlich derjenige 
handle, der seinem feyerlichen, dem Heiland gege­
benen Versprechen nicht nachzukommen suche, und 
wie groß dagegen die Seligkeit derjenigen sey, die 
Ih m  treu bleiben.
Am L isten konnten w ir uns bey den kläg­
lichen Tönen einiger K ä lb e r, welche des Abends 
nicht nach Hause gekommen w aren , des innigsten 
Mitleidens nicht erwehren. Am folgenden M o r­
gen zeigte es sich, daß sie die Beute eines W olfes 
geworden w aren ; und aus den vorgefundenen Ueber- 
bleibseln erkannte m an, daß dies schädliche R au b ­
thier zwey Stück aufgezehrt habe. M an  hatte aus 
dem Geheul desselben schließen können, daß es ganz 
in der N ähe unsers O rtes  auf noch mehr B eute 
müsse gelauert haben. E s  scheint fast unglaublich, 
daß ein einziger W olf einen großen starken Ochsen 
in einer Nacht dergestalt zu zerstückeln im S tan d e  
ist, daß nichts a ls  der K opf und die Beine von 
demselben übrig bleiben.
Beym  Sprechen der Ungetauften zu Ende 
dieses M onats  bemerkten w ir m it innigem D ank ge-
ViertcS Heft. 1828. O  0 gen
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gen den H eilands wie »»ermüdet die Gnade G ot­
tes an einigen derselben arbeitet, um sie zur gründ­
lichen Erkenntniß ihrer selbst zu b ringen ; wobey 
es ihnen von Herzen anliegt, m it dem H eiland jy 
nähere Verbindung zu kommen. Viele derselben 
sind leider noch sehr unwissend, und wie sie sich 
selbst ausdrücken, zu stumpf, G o ttes W o rt zu ver­
stehen. Einer klagte wehmüthig darüber, daß er 
noch kein Gesühl im Herzen habe, dasselbe sey här­
ter a ls  ein S te in ,  der doch durch einen Hammer
zerschmettert werden könne.
Am ZOsten hatten w ir Gelegenheit, die uner- 
müdete H irtentreue Jesu  dankbar zu verehren, in­
dem eine arme verirrte S ü nderin  auf ihrem K ran­
kenlager zur gründlichen Besinnung und reuevollen 
Anerkennung ihrer Versündigungen gebracht wurde. 
D ie  Verlegenheit ihres H erzens ging so weit, daß 
sie anfänglich der Hoffnung nicht R aum  geben 
wollte, daß der H eiland auch ihr Gnade und B arm ­
herzigkeit könne zu Theil werden lassen, weil sie 
I h n  allzu empfindlich betrübt habe. S ie  ließ da­
her eine Gesellschaft Mädchen zusammen kommen, 
welche sie inständigst b a t, beym H eiland für sie 
ein gutes W o rt einzulegen; wobey sie dieselben 
dringend ermähnte, sich ih r Beyspiel zur heilsamen 
W arnung dienen zu lassen. I n  der Folge wurde 
sie jedoch überschwänglich getröstet, und w ir w ün­
schen von H erzen , daß dieser V organg auf unsre 
jungen Leute einen heilsamen und bleibenden E in­
druck machen möge.
I n
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I n  der Nacht auf den Sten J u ly  ereignete 
sich in dem Hause des abwesenden T obias M a r­
tinas folgender traurige V orfall. D ie  F rau  des­
selben hatte, während sie ihr Kind stillte, das N äh ­
zeug dicht an die Lampe gelegt, und w ar darauf 
eingeschlafen. D ie auf einer Kiste flehende brennende 
Lampe entzündete hierauf nicht nur sämtliche in der 
Nähe befindliche Kleidungsstücke, sondern das Feuer 
drang auch in die Kiste selbst, in welcher sich ihre 
sämtlichen Habseligkeiten befanden, die dadurch ein 
Raub der Flammen wurden. J a  die in tiefen 
Schlaf versunkene F rau  und ihre zwey kleinen K in­
der würden unfehlbar gleiches Schicksal getheilt ha­
ben, wenn nicht die schützende H and  G ottes über 
ihnen gewacht hätte. D a s  Feuer drang nemlich 
bis zu einem kleinen V o rra th  von Schießpulver. 
Durch den Knall desselben erwachten die Nachbarn, 
wurden auf die nahe Lebensgefahr der Schlafen­
den aufmerksam gemacht, und eilten zur schleunigen 
Hülfe ungesäumt herbey. S o  wurden die armen 
Unglücklichen, welche dem Ersticken nahe und be­
wußtlos da lagen, ohne einigen Schaden an ihren 
Personen davon getragen zu haben, gerettet, und 
das Feuer wurde gelöscht. D ie Schwester M ar- 
tinus äußerte am folgenden M orgen gegen uns, ihr 
Verlust sey zwar sehr g roß ; doch danke sie dem 
Heiland von Herzen für die ihr und den Ih r ig e n  
widerfahrene wunderbare E rhaltung ihres Lebens.
D er Ste J u ly  w ar für uns und unsre Ge­
meine ein T ag  ausgezeichneten S egens und erneu­
_  __ O o  2  , ter
tcr Geistesanfassung, indem an demselben drey P e r ­
sonen unter dem nahen Bekenntniß Jesu  das B ad 
der heiligen Taufe empfingen.
Um 9ten wurde der kleine G ottfried Hornig 
von einer giftigen S p in n e  gebissen. D ies verur­
sachte dem Kinde empfindliche Schm erzen; doch ge­
lang es, der Geschwulst durch dienliche M ittel S ch ran ­
ken zu setzen; w orauf es sich in Kurzem wieder mit 
ihm besserte.
Am Lösten langte der P rediger H err S m i t h  
von Uitenhagen bey uns a n ,  welcher am Abend 
über die Tageslosung: „W as D u , o H err, segnest, 
das ist gesegnet ewiglich," einen erwecklichen V or- 
trag  an unsre Gemeine hielt.
Unsre H ottentotten waren so glücklich, einen 
Elephanten zu erlegen; einem zweyten wurden fünf 
Schüsse beygebracht. B ey dieser Gelegenheit wäre 
einer der J ä g e r  beynahe ein O pfer der W uth  die­
ses Ungeheuers geworden, wenn er nicht glücklicher 
Weise die Vorsicht angewendet h ä tte , seinen Kroß 
oder Kamisol hinzuwerfen, an  welchem sodann der 
verwundete E lephant seine W uth  ausließ; wodurch 
der H o tten to tt so viel Zeit gew ann, der ihm dro­
henden Lebensgefahr durch schleunige Flucht zu ent­
gehen. Am folgenden T ag  wurde dieser E lephant 
von dem H errn  S m i t h  und unserm B ruder H a l ­
t e r  dicht an der S tra ß e  nach G raham stadt ge­
sehen, wo er auch in der Folge gestorben ist.
Am Lten August langten die Geschwister 
S c h k n i t t  von einer nach Uitenhagen gemachten
Reise
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Reise wieder hier a n , und brachten die von E ng­
land in der Algoabay für uns glücklich angekom­
menen V orräthe m it ,  für welche w ir von Herzen 
dankbar sind.
Am folgenden T ag  machten w ir uns das 
Vergnügen, den ärmsten Kindern und Erwachsenen 
einige Kleidungsstücke, welche w ir zugleich m it er­
halten hatten , zu überreichen. Dieselben wurden 
von ihnen m it der lebhaftesten Dankbarkeit in 
Empfang genommen; wobey sie uns ersuchten, ih­
ren W ohlthätern zu m elden, daß sie ihrer fleißig 
in ihrem Gebet eingedenk seyn würden.
D a s  fü r die gesammte B rüder - U nität so 
überaus denkwürdige Fest am 13ten begingen auch 
mir mit dankbarer Freude über die derselben vor 9 8  
Jah ren  widerfahrene Gnadenheimsuchung des H errn , 
so wie über alle seitdem ihr so reichlich zu Theil 
gewordenen Beweise S einer Liebe und Treue. Nach­
dem w ir uns am Nachmittag m it der Abendmahls­
Gemeine bey einem Liebesmahl zur treuen Nach­
folge Jesu  und zu w ahrer geschwisterlicher Liebe 
unter einander verbunden h a tte n , labten w ir uns 
Abends durch den sacramentlichen Genuß des Lei­
bes und B lu tes  Jesu  im heiligen Abendmahl, wo­
bey sechs Personen erstmalige Mitgenofsen waren.
Am 28sten August wurden w ir benachrichtigt, 
daß sich einige Kaffern in unsrer N ähe im G e­
büsch au fh a lten , wo sich dieselben mit dem Anti- 
lopenfang in Schlingen beschäftigten. W eil man
befürchten mußte, daß sie unsern Viehheerden S cha­
den
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den zufügen m öchten; so vereinigten sich zwanzig 
unsrer Leute, dieselben im Dickicht aufzusuchen. Nach 
langen vergeblichen Nachspürungen beschlossen sie 
endlich, wieder nach Hause zurückzukehren, als sie 
doch noch auf diese Kaffern stießen, welche sogleich 
die Flucht ergriffen, und alles im S tiche ließen. 
Seitdem  ist in unserer N ähe alles ruhig geblieben.
B eym  Sprechen der Ungetauften in der M itte  
des Septem bers gereichten uns die Erklärungen 
derselben zu wahrem S egen  fü r unsre eigenen H er­
zen; die G nadenarbeit des heiligen Geistes ist un­
ter dieser Abtheilung unsers Volkes deutlich w ahr­
zunehm en; fast durchgängig sehnen sie sich nach 
näherer H erzensanfassung, und legen dabey au f 
eine rührende Weise zu T a g e , wie lebhaft sie die 
Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit eines H eilan­
des und Sündentilgers fühlen. —  E in  M ann 
sag te : in meinen früheren Ja h re n  habe ich leider 
ganz ohne G o tt in dieser W elt gelebt, und nicht 
an  I h n  geg laub t; allein E r  machte mich so un­
ruhig über meinen unseligen Zustand, daß ich mich 
vor innerer Angst gar nicht zu lassen wußte. G o tt 
Lob! nun kenne ich den H eiland , der mich armen 
S ü n d er durch S e in  Leiden und S te rb en  erlöset 
h a t;  nun liegt es m ir vor allem a n , I h m  immer 
näher zu kommen und durch S e ine  Gnade bey 
I h m  zu bleiben. —  E in anderer erklärte sich un­
ter Vergicßung vieler Thränen d a h in : ich kann 
nicht an d e rs , a ls  mich vor dem Heiland schämen 
und I h n  um Vergebung bitten, daß ich I h n  nicht
früher
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,  > l h ^ e  kennen lernen wollen. N un wünsche 
ich nichts sehnlicher, a ls  immer bey I h m  zu blei­
. _  Eine F rau , die kürzlich au f einen Besuch
bieder gekommen is t , und nun nicht mehr von 
bier fort will, äußerte: ich habe zwar schon früher 
das Bedürfniß g e fü h lt, G o tt kennen zu lernen; 
nun aber bin ich davon überzeugt, daß ich an die­
sem O r t  ganz besonders gute Gelegenheit dazu 
yabe: darum wünsche ich hier zu bleiben. Ic h  
fühle wol in meinem Herzen noch nicht die völlige 
Gewißheit der Vergebung meiner S ü n d e n , viel­
mehr stehen m ir dieselben noch T ag  und Nacht 
vor A ugen; aber ich habe das V ertrauen zum 
Heiland, daß E r  mich nicht von Seinem  Angesicht 
verstoßen werde. —  E in  T au f - Candidat sag te : 
ich bin hieher gekommen, G o tt zu suchen, und E r  
hat sich meiner angenom m en, denn E r  ist mein 
H e ilan d , und hat mich armen S ü n d e r versöhnt. 
Täglich bitte ich I h n ,  daß ich lebenslang S e in  
Eigenthum bleiben m öge; dabey gebe ich I h m  
immer aufs neue mein von N a tu r  verdorbenes 
Herz hin, und ich bin gewiß, daß mich nichts von 
Ih m  scheiden werde. —  E in Mädchen erklärte: 
ich fühle e s ,  wie nöthig ich den H eiland 'habe , 
denn mein H erz ist durchaus sünd ig ; darum halte 
ich mich fest an  I h n ,  und vermeide alle schlechte 
Gesellschaft. '
D er Säfte w ar ein T a g , den uns der H e rr 
gemacht h a tte ; an demselben wurden w ir S e in  
W andeln in unsrer M itte  nicht nur unter den zwey-
maligen
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maligen T aufhandlungen , indem V orm ittags ein 
Kind, und am N achm ittag nach der P redig t sieben 
Erwachsene und ein dreyjähriges Mädchen das B a d  
der heiligen Taufe em pfingen, sondern auch des 
Abends bey einer Aufnahme in die Gemeine, kräf­
tig inne.
B eym  Sprechen der Getauften zu Anfang des 
O ktobers w ar ein besonderes Leben aus G o tt und 
ein inniges Sehnen  der Herzen nach dem Heiland, 
der so viel an  ihnen gethan h a t, deutlich zu spü­
ren ; wobey sie erklärten, daß sie aus Dankschuld 
I h m  zu leben und I h m  allein zur Freude zu seyn, 
sich hoch verpflichtet halten.
I n s  Ganze müssen w ir bezeugen, baß w ir 
bey den vertraulichen Unterhaltungen über den in­
nern G ang unsrer G em einglieder, welche sich so 
einfältig und erfahrungsm äßig über ihren Herzens­
zustand äußern, uns oft der D an k - und Freuden- 
thränen nicht enthalten können. Dabey fühlen w ir 
uns von inniger Schaam  und Beugung durchdrun­
gen , daß der H err u n s ,  S eine geringen Diener, 
w ü rd ig t, an  diesem gesegneten Werke zu arbeiten, 
und daß E r  uns davon Augenzeugen seyn läßt, 
w as E r  und S e in  Geist an solchen früherhin so 
verwilderten Heiden thun kann. Auf der andern 
.S eite  aber dürfen w ir doch auch nicht verschwei­
gen, daß sich zu Zeiten schmerzliche Vorfälle sogar 
unter unsern Getauften und Communicanten ereig­
n en , und daß sich bisweilen ein und anderer der­
selben durch den B etrug  der S ünde  von dem W eg
des
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des Lebens ablenken läßt. Kom m t es dann aber 
zum Ausschließen von der Gemeine, so kostet dies 
gewöhnlich den armen V erirrten  bittere Thränen 
der R eue, und ungleich lieber würden sie sich den
härtesten körperlichen Züchtigungen unterwerfen, a ls  
sich von der Gemeine getrennt sehen.
Am U te n  O ctober langte unsre würdige 
Freundin, die F rau  H a r t  aus S om erset, welche 
ihre Wiederherstellung von einem bösartigen G e­
schwür im M unde in Uitenhagen und Algoabay 
gesucht, aber nicht gefunden hatte, sehr schwach bey 
uns an. D a  sie sich am  folgenden T ag  ganz inne 
halten m ußte, so schickten w ir einen B oten  an ih­
ren Gem ahl, um denselben von Som erset holen zu 
lassen, welcher dann auch am Abend hier eintraf.
- Nachdem sie sich bis zum IS ten  in etw as erholt 
hatte , so traten  sie, im V ertrauen au f die fernere 
H ülfe des H errn  und von unsern besten S egens­
wünschen begleitet, an  diesem Tage ihre Rück­
reise an.
Eine F rau  von den neuen Leuten, welche uns 
am  lö te n  besuchte, erklärte, daß sie seit gestern 
Abend eine unbeschreibliche Unruhe in ihrem I n ­
neren verspüre. A uf B efragen , w as w ol die Ur­
sache davon seyn möchte? erwiederte sie: der trau ­
rige Zustand meiner S eele  veranlaßt dieselbe, denn 
ich werde gew ahr, daß sie keinen guten P latz hat. 
Lange Zeit habe ich ohne G o tt in der W elt ge­
lebt, endlich hat E r  mich hieher zur Gemeine ge­
brach?; aber ach, es ist immer beym Alten geblie-
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den; ich fühle e s , wenn ich jetzt sterben sollte, so 
würde ich verloren gehen müssen; meine S ünden  
sind so g roß , und ihrer sind so viele, daß ich be­
sorge, ich möchte bey G o tt keine Vergebung fin­
d e n ; aber ich wollte doch gern ein Kind G ottes 
werden. D ies sagte sie unter Vergießung vieler 
Thränen. D ie ihr ertheilten liebreichen Zurecht­
weisungen nahm sie m it dankbarer Freude auf, und 
dieselben schienen einen guten Eingang bey ihr zu 
finden.
Am Lösten hatten w ir die F reude, den fast 
ausgetrockneten W itterivier wieder frisch laufen zu 
sehen, w ofür w ir von Herzen dankbar waren.
Beym  Sprechen der Kinder im November 
wurden w ir m it D ank gegen den H eiland mehr 
Leben aus G o tt g e w a h r; viele derselben äußerten 
sich mit Thränen über ihren unseligen Zustand; 
wobey sie dringend b a ten , daß w ir sie doch ja  
recht fleißig in unser Gebet mit einschließen möchten.
E in T au f-C an d id a t sagte: jetzt fühle ich den 
Frieden G o ttes in meinem H erzen ! dies w ar 
früher nicht der F a l l ;  aber ich habe den H eiland 
dringend gebeten, mir zu helfen, daß ich ein ande­
rer Mensch w erde, und das hat E r  wirklich ge­
than . O  wie dankbar bin ich I h m  nun dafür! —  
E in anderer erklärte sich d a h in : der Zug meines 
Herzens ist darauf gerichtet, daß m ir der H eiland 
meine Sünden  vergeben w o lle , denn ich fühle es, 
daß ich ein S ü n d er bin, und daß , wenn E r sich 
meiner nicht erbarmte, ich ewig verloren gehen müßte.
Noch
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Noch einer äußerte: mein H erz gleicht einem 
steilen Felsen, auf dem nichts G utes wachsen kann, 
und auf welchem m an immer in G efahr schwebt,
hinzufallen.
Am LOsten November wurden aberm als fünf 
Personen der Gemeine Jesu  durch die heilige Taufe
einverleibt.
Aus den öfteren Besuchen, welche w ir in  die­
sem M onat von verlegenen S ü n d ern  erhielten, läßt 
sich um so gewisser au f eine besondere Gnaden- 
arbeit des heiligen Geistes an ihren Herzen schlie­
ßen, da es bey den H ottento tten  etw as ungewöhn­
liches is t, sich aus eigenem Antrieb über den Z u­
stand ihres In n e rn  zu erklären.
E in Abendmahlsgenosse pries die Treue des 
H eilandes, und erzählte, wie er in seiner Jugend  
von einem alten M anne zuerst etw as von G o tt 
gehört habe. Schon dam als habe er einen guten 
Eindruck in seinem Herzen bekommen, so daß er 
zuversichtlich habe beten können, und dann immer 
erhört worden sey. S o llte  ich daher, fuhr er fort, 
jetzt, nachdem mich der H eiland so viele Proben 
S einer G nade und Treue hat erfahren lassen, und 
mich aus vielfältigen Lebensgefahren errettet hat, 
mein V ertrauen zu I h m  fahren lassen? Ic h  traue 
es Ih m  zu , daß E r  mich durch den Genuß S e i­
nes Leibes und B lu tes  noch näher zu sich ziehen 
und mich auf das innigste m it sich verbinden werde. 
—  E in  anderer äu ß e rte : ich fühle e s , daß ich 
Mich selbst vor der S ü n d e  nicht bewahren kann;
dazu
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dazu ist der H eiland allein im S tan d e . W enn 
ich mich daher außer der Gemeine befinde, so 
schwebe ich immer ungleich mehr in G efah r, mich 
von I h m  zu verirren , a ls  wenn ich hier bleibe; 
auch sehne ich mich unbeschreiblich, täglich etw as 
vom H eiland zu hören.
I m  Laufe dieses M onats  haben dreyzehn P e r­
sonen Erlaubniß erhalten, hier zu wohnen.
A ls w ir am lOren December bey Tische saßen, 
wurden w ir plötzlich durch ein merkwürdiges G e­
töse aufmerksam gemacht. B ey  näherer Untersu­
chung fand es sich, daß ein Theil des ungeheuer 
großen nicht weit von unserm Hause entfernten 
Gelbholzbaumes, der Jederm ann, seiner ausnehmen­
den Dicke wegen, auffiel, und dessen auch in dem 
Werke des B ru d ers  L a t r o b e  über S ü d -A f r ik a  
erw ähnt w ird , umgestürzt sey. W ir waren von 
Herzen froh, daß Niemand dabey zu Schaden ge­
kommen ist, w as um so eher hätte geschehen kön­
nen, da ein Fußweg unter demselben vorbey führt, 
der immer gebraucht w ird. Auch blieb ein P ferd , 
welches ein B auer unter diesem B aum  angebun­
den hatte, unverletzt.
Ungemein rührend waren uns die D an k - und 
Freudensbezeugungen von acht und zwanzig armen 
H ottentotten - K in d ern , welchen zu ihrer nicht ge­
ringen Überraschung ein uns überschicktes Geschenk 
von Kleidungsstücken überreicht wurde. W ir kön­
nen ihren W ohlthätern in England die Versiche­
rung ertheilen, daß die inbrünstigen Seufzer dieser
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Kinder gar oft und viel für sie zum T hron der 
Gnade emporsteigen, und daß dieselben ihnen rei­
chen Segen vom H errn  für diese milden Gaben
erstehen.
Unsre H ottentotten, welche die Zeit her theils 
bey den B auern  in der E rnte geschäftig gewesen 
w aren, theils auch ihr eigenes Getreide eingeerntet 
hatten, fanden sich beynahe sämtlich zur Feyer der 
Christnacht bey uns ein.
Am 1 sten Christtag erlebten w ir den zuvor 
hier noch nie eingetretenen F a ll, daß unsre Kirche 
die Menge der Zuhörer nicht fassen konnte, wes­
halb viele vor der T hüre sitzen mußten. Eine 
F rau  sagte hernach: ich bin zu spät zur Kirche 
gekommen, und habe darum vor der T h ü r bleiben 
müssen. D ies th a t mir wol sehr w eh , aber wie 
groß würde nicht erst meine B etrübniß seyn müs­
sen, wenn ich zum himmlischen Königreich, zu dem 
ja  auch ich eingeladen bin, zu spät kommen sollte!
D ie Aussichten fü r die Zukunft im Aeußern 
sind gegenwärtig sehr bedenklich, und es ist nicht 
abzusehen, wie sich die Menge der hiesigen E in­
wohner bey der fast gänzlich fehlgeschlagenen E rnte 
wird durchbringen können, indem die große D ürre  
und der R ost nicht nur den Weitzen, sondern auch 
die Gartengewächse beynahe gänzlich haben miß- 
rathen lassen. Doch haben wir bis jetzt noch kei­
nen M angel gehabt, trauen es auch unserm lieben 
H errn  gläubig zu , daß E r  uns ferner aus G na­
den
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den bescheren werde, w as w ir zur Leibes - N ahrung
bedürfen.
I m  J a h r  1 8 2 5  wurden allhier geboren 8  Kin­
der ; 6  derselben gehörten getauften und 2  unge­
tanste» E l te rn ; E rlaubniß hier zu wohnen haben 
erhalten 7 9  Personen; heimgegangen sind 11, dar­
unter 4  ungetaufte ; getauft sind worden 19 E r ­
wachsene und 1 5  K in d er; zum heiligen Abend­
m ahl sind gelangt 11 Personen.
D ie Gemeine in Enon bestand am Schlüsse 
des J a h re s  l"825 aus 1 4 7  getauften Erwachsenen, 
darunter 84  Abendmahlsgenossen, und aus 9 9  Kin­
dern ; dazu kommen noch 3 3  Tauf-Candidaten und
«
1 1 6  neue Leute. S u m m a 3 9 5  Personen.
M it diesen empfehlen sich unsern Geschwistern 
und Freunden zu treuer Fürbitte
Johann Heinr. Schmitt. 
Adam Halter.
Gottfr. Hornig.
Bericht von H o f f e n t h a l  in Labrador 
von der Mitte Ju ly  1825 bis August 
1826.
D a  die Geschwister -H e n n , welche zwey J a h re  
auf dem hiesigen Posten mit Treue gedient haben, 
nach N ain  berufen worden sind; so verabschiedeten
w ir
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w ir uns am Listen J u ly  mit ihnen und den Füh­
rern des Labradorschiffes bey einem Liebcsmahl, 
und empfahlen sie und die ganze Schiffsm ann­
schaft dem H errn  zu gnädiger O bhut und B ew ah­
rung. In d eß  verzog sich die A bfahrt des Schiffes 
noch bis zum SOsten. D ie stürmische W itterung, 
welche sich am folgenden T ag  einstellte, machte uns 
wegen der F ah rt desselben an der Küste zwischen 
hier und R a in  nicht wenig verlegen. .
Am Lten August hatten w ir den Schmerz, 
daß zwey unsrer E sk im o s, welche der Fischerey 
wegen au sw ärts  gestanden hatten , a ls  Leichen hie- 
her gebracht wurden. E s  w ar der Abendmahls­
bruder Michael und der Jüng ling  T hom as. V o r 
einigen Tagen waren sie von der den Eskimos ei­
genthümlichen tödtlichen Krankheit befallen worden, 
und hatten vier und zwanzig S tunden  darau f den 
Geist aufgegeben. M it ihrer Beerdigung mußte 
möglichst geeilt werden, weshalb sie noch am spä­
ten Abend, sobald die S ä rg e  fertig w aren, unter 
der gewöhnlichen Begräbniß-Liturgie zu ihrer R uhe­
stätte gebracht wurden. D a ra u f  wurde au f dem 
Gottesacker an das Leichengefolge eine kurze An­
rede gehalten , wobey den Anwesenden die N o th ­
wendigkeit einer gründlichen Herzensbekehrung und 
einer fortgesetzten Wachsamkeit über sich selbst drin­
gend anempfohlen w a rd , um bey dem Abruf aus 
dieser W elt bereit zu seyn, vor dem Angesicht des 
H errn zu erscheinen; wovon w ir allen, besonders 
aber der J u g e n d ,  einen recht tiefen Eindruck an­
> wünschten.
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wünschten. D a  der übermäßige Genuß ungesun­
der N ah rungsm itte l, z. B . unreifer Beeren und 
roher Lachsforellen, verbunden m it dem Trinken 
von vielem kalten W asse r/ öfters diese und andere 
hartnäckige Krankheiten v e ran laß t, wie dies auch 
hier der F all gewesen seyn m a g ; so wurde die 
Erm ahnung beygefügt, daß sich doch keines durch 
eigene Schuld dergleichen Krankheiten zuziehen oder 
w ol gar muthwillig das Leben verkürzen möchte. 
D er ersterwähnte Michael, ein M ann  von mittleren 
J a h r e n ,  hatte sich in seiner Jugend  durch seinen 
wilden ungeregelten S in n  und durch -Ungebunden- 
heit vor andern ausgezeichnet. Aber auch an ihm 
hatte  sich die K raft des Evangelii wirksam bewie­
sen, und sein W andel zeugte in  der Folge davon, 
daß eine gründliche Herzensänderung bey ihm zu 
S tan d e  gekommen sey. S e in  offener gerader Cha- 
racter und sein fortgesetztes Bestreben, dem Heiland 
zur Freude zu leben, machte ihn uns besonders 
lieb und werth. E r  hinterließ eine W itw e mit 
fünf unerzogenen Kindern.
B ey dem andern w ar es leider noch zu kei­
ner gründlichen Bekehrung des Herzens gekommen, 
ob er gleich von Zeit zu Zeit gute Vorsätze faßte, 
welche uns hoffen ließen, daß der gute H irte  ihn 
endlich doch zur Heerde S einer Weide herbey lok- 
ken werde. Tröstlich w ar es uns, zu vernehmen, 
daß er sich in seinen letzten S tu n d en  zu dem H el­
fer in  aller N oth  gewendet und I h n  dringend um 
G nade und Erbarm ung angefleht habe.
Um
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Um diese Zeit lagen noch mehrere unsrer E s­
kimos bedenklich krank darnieder. Eine bewährte 
verwitwete Abendmahlsschwester wurde selig voll­
endet. E s  w ar erbaulich gewesen, diese liebe Kranke 
zu besuchen. S t i l l  und gelassen erwartete sie die 
S tunde ihrer A uflösung, und gab m it rührender 
Innigkeit ihre Sehnsucht zu erkennen, beym H errn  
daheim zu seyn. S ie  w ar unter den Heiden auf­
gewachsen; nachdem sie in reiferen Ja h re n  den 
Heiland a ls  den Versöhner ihrer S ünden  zu ihrem 
Trost kennen gelernt hatte, wandelte sie der empfan­
genen Gnade würdiglich, und w a r, vornehmlich in 
den letzten J a h re n  ihres Lebens, ein redender B e ­
weis davon, w as der kindliche G laube an Jesum , 
den Gekreuzigten, an  einem Menschenherzen zu be­
wirken vermag. Durch ihre S o rg fa lt  und uner- 
müdete Treue bey der Pflege der Kranken hat sie 
sich in hiesiger Gemeine ein unvergeßliches Denk­
mal gestiftet.
Am 14ten August erhielten w ir durch unsre 
Eskimos die unerwartete N achricht, daß bey der 
E infahrt in unsre In se ln  ein Schiff bemerkt werde. 
Dasselbe konnte von dem sogenannten Schiffsberge 
sehr gut gesehen w erden, allein ungünstigen W in­
des wegen w ar es erst am folgenden T ag  im  
S tande, in unsre B ucht einzulaufen. E s  w ar ein 
Schooner von vierzig Tonnen. M ehrere von uns 
begaben sich sogleich an B o rd  desselben, um den 
Zweck dieses unerwarteten Besuchs zu erfahren. 
Unsre B csorgn iß , von H andelsleuten aus S ü d en
Viertes Heft. 13LS« P p  bk-
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belästigt zu werden, ward sogleich gehoben, a ls  sich I 
bey näherer Erkundigung e rg ab , daß der Eigen- ! 
thüm er des S ch iffes, ein reicher Kaufm ann aus 
S t .  J o h n s  in Neufoundland, N am ens C o t z a n s ,  i 
ein treuer Liebhaber Jesu  und S e in es  Gnadenrei­
ches auf Erden sey, der auch das hiesige M issions­
werk kennen zu lernen wünsche. D aß  ihm das 
Eine, w as noth ist, nahe am Herzen liege, davon 
legte er während seines dreytägigen Besuchs bey 
uns auf eine erfreuliche Weise deutliche P roben ab. 
W ir bemühten uns daher, ihm und seinem achtjäh­
rigen S o h n , der sich in seiner Gesellschaft befand, 
den A ufenthalt in unsrer M itte  so angenehm wie 
möglich zu machen. E r  erzählte u n s , daß er vier 
und zwanzig solche Schooner und ein oder zwey 
B rig g s  besitze, und für beständig über hundert 
Menschen bey dem sehr ergiebigen Fisch - und S e e ­
hundsfang in seinen Diensten habe. A ls er in 
seiner Jugend  nach Neufoundland gekommen, habe 
er der W elt und S ü n d e  gedient; daselbst aber sey 
er um  sein Seelenheil bekümmert gew orden, und 
habe bey Jesu  R uhe und Trost für seine Seele 
gesucht und gefunden. Durch Errichtung einiger 
Sonntagsschulen und durch V erbreitung von erbau­
lichen Tractätchen sucht er das G ute möglichst zu 
befördern; wobey er jedoch über den rohen Zu­
stand der meisten Bew ohner von S t .  J o h n s  und 
der dortigen Umgegend wehmüthig klagte. D a  er 
den Wunsch zu erkennen gab , einer gottesdienstli-1  
chcn Versammlung der Eskim os beyzuwohnen, so
wurde
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wurde eine Singstunde veranstaltet, bey welcher 
er mit seiner Schiffsmannschaft zugegen w a r ,  wie 
auch bey dem Begräbniß eines zweyjährigen Kindes.
E r  hatte außer einem B o o ts  - Capitain vier 
englische M atrosen und zwey Eskim os bey sich, 
welche letztere ihm a ls  Lootsen dienten. D a  nach 
der bisherigen stürmischen und unfreundlichen W it­
terung am 18ten  mildes W etter e in tra t ,  so be­
suchte er uns am M orgen dieses T ages noch ein­
m a l, und nachdem er unsrer M orgenandacht mit 
beygewohnt h a tte , verabschiedete er sich mit der 
Versicherung, daß er den A ufenthalt in unsrer M itte  
jederzeit in lebhaftem Andenken behalten werde.
Am 23sten hatten w ir die Freude, den B ru ­
der M e n z e l  a ls  unsern künftigen M itarbeiter all- 
hier zu bewillkommen. Derselbe w ar am 14ten 
mit dem großen Missionsboot, Union genannt, wel­
ches in N ain  a ls  ein unbrauchbares B o o t ange­
kauft, nun aber m it Beybehaltung der Form  ganz 
neu ausgebaut worden is t , von Okak abgegangen. 
S o w o l durch die mündlichen Erzählungen dieses 
B ru d ers , a ls durch B riefe erhielten w ir Nachricht 
von der großen G e fa h r, worin das Labrador­
S ch iff, auf welchem die Geschwister H e n n  nach 
N ain abgegangen w a re n , geschwebt h a tte ,  indem 
e s ,  zwischen In se ln  vor Anker liegend, von E is  
eingeschlossen w u rd e , und durch den Andrang des­
selben bey der starken S trö m u n g  beynahe gestran­
det wäre. M it gerührtem Herzen dankten w ir
P p L  dem
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dem H errn  für die gnädige Abwendung dieses dro­
henden Unglücks. H
D a  unsre Schneidemühle einer gründlichen Aus­
besserung bedurfte, indem das W asserrad und die 
M ühlrinnen ganz verfallen sind, , und auch eine E r­
höhung des D am m es am Mühlenteich nothwendig 
w u rd e ; so nahmen w ir Anfangs Septem ber diese 
Arbeit v o r , die jedoch nur langsam von S ta tte n  
ging, da es u n s , wegen der Abwesenheit der mei­
sten Eskim os an der erforderlichen H ülfe fehlte.
Am Abend des 6ten erhielten w ir abermals 
einen unerwarteten Besuch, indem ein fremdes zwey- 
mastiges B o o t in unsre Bucht einlief. D ie Eski­
m os kamen dadurch sämtlich in B ew eg u n g , und 
brachten die Reisenden, welche sich bey uns anmel­
den ließen, sogleich zu uns. E s  waren drey S ee- 
officiere mit ihrer M annschaft, die zu einem klei­
nen Kriegsschiff gehören, welches von Neufound- 
land nach der Sandw ichbay gekommen ist, woselbst 
es vor Anker liegt. I h r e  Absicht w a r, unsern 
W ohnplaH aufzusuchen, und bey uns einen freund­
schaftlichen Besuch abzustatten. D a  die ungünstige 
W itterung ihre F a h r t hieher beträchtlich verzögert 
hatte, so w ar M angel an einigen Lebensmitteln bey 
ihnen eingetreten, weshalb es ihnen sehr willkom­
men w a r , am folgenden T ag  bey uns eine gute 
Aufnahme und B ew irthung zu finden. S ie  unter­
hielten uns viel mit Nachrichten von Neufound- 
land und ihren zur S ee  bestandenen Abentheuern, 
auch gaben sie ihr W ohlgefallen am hiesigen M is­
sionswerk
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1,'answerk zu erkennen. Einige Tage früher oder später 
würde uns dieser Besuch um vieles erwünschter gewesen 
t>mi als gerade je tz t, da w ir durch denselben in 
der Feyer des Ehechorfestes gestört wurden. ' V on  
unsern Eskimos erhandelten sie der Merkwürdigkeit 
lialber einiges von den Arbeiten derselben für ihren 
Schiffslieutenant. Am Abend ließen sie, um den 
Eskimos ein Vergnügen zu machen, etliche Racke- 
wn m die Luft fliegen, und brannten ein so ge­
nanntes B laulicht ab, welches alles unsre Leute in 
nicht geringe Verwunderung und in sichtbares E r ­
staunen versetzte. D er Vorbereitungsrede zum be­
vorstehenden heiligen Abendmahl wohnten sie mit . 
stiller Andacht bey, und nachdem der ihnen fehlende 
M undvorrath einigermaßen von uns w ar ergänzt 
w orden, verließen sie uns m it Bezeugung ihrer 
Dankbarkeit für diese ihnen willkommene Aushülse 
und die ihnen zu Theil gewordene gastfreye Auf­
nahme.
Am U te n  erhob sich bey ungewöhnlich hoher 
Fluth ein orkanartiger S tu rm  aus Nordosten, wel­
cher uns Unfälle befürchten ließ, vor denen w ir je­
doch in G naden verschont blieben. Säm tliche 
B oote unsrer Eskim os waren in G efah r, von ih­
ren Ankern losgerissen und in die S e e  fortgeführt 
zu werden. Z ur E rhaltung  derselben wurden ihnen 
von uns die erforderlichen T a u e , ingleichen unser 
kleines Missionsboot, geliehen, da es unmöglich w ar, 
m it Kajaken den großen B ooten  beyzukommen, 
und nur durch die vorsichtigsten M aaßregeln, sowol
vorn
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vom Lande als von der tobenden S ee  aus, gelang 
es ihnen , dieselben der Küste näher zu bringen, 
und sie sodann gehörig zu befestigen. Auch die 
Zelte unserer Eskim os schwebten in nicht geringer 
G efahr, über den H aufen geworfen und weggeführt 
zu w erden , wodurch die Besitzer derselben keine 
kleine Einbuße an ihrem Eigenthum würden erlit­
ten haben; wenigstens wären doch viele ihrer H ab ­
seligkeiten hin und her zerstreut worden. Dieser 
G efahr waren vornehmlich zwey unsrer Eskimo­
Familien ausgesetzt, deren Zelt nahe an der freyen 
Bucht aufgeschlagen w ar, und zwar an einem Platz, 
den die F lu th  immer von allen S e iten  umströmt, 
wodurch derselbe gleichsam zu einer kleinen In se l 
gebildet wird. B ey der ungewöhnlich hohen F lu th  
gewann es ganz den Anschein, daß sie von den 
Wellen weggespühlt oder durch den S tu rm  in das 
tobende Meer geschleudert werden würden. S o  wie es 
nun bey sämtlichen" auf dem Lande stehenden Zelten 
höchst nöthig w a r , alle möglichen M itte l zur B e ­
festigung derselben anzuwenden, und unausgesetzt 
au f der H u t zu seyn; so w ar dies hier noch ganz 
vorzüglich der F all. Nicht blos das Zelt selbst, 
sondern auch die darin befindlichen Habseligkeiten 
mußten mit Ankern, Stricken und Tauen befestigt 
werden. Dieser S tu rm  w arf auch einen Theil 
unsrer G arten  - Pallisaden über den H au fen , und 
richtete an den Gartengewächsen beträchtlichen S cha­
den an. E in  G erüst, au f welchem Sechundsblut, 
Fleisch, Speck und dergleichen aufbewahrt zu wer-
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den pflegt, wurde durch die G ew alt desselben um­
gestürzt. Dieses wurde sogleich von der zahlrei­
chen S chaar von Hunden bemerkt, w orauf sie ei­
nen beträchtlichen Theil dieser V orrathe verzehrten, 
ehe es möglich w ar, sie zu verjagen. Ueberhaupt 
suchen die Hunde jederzeit Beute zu machen, so oft 
stürmische W itterung einfallt, weil bey solchen G e­
legenheiten öfters Felle, Pelze und dergleichen vom 
Winde weggeführt w erden, welche sie dann sehr 
leicht auffinden und verzehren.
D a  w ir von unsern M itarbeitern in N ain  
waren ersucht w o rd en , ihnen bey ihrem beabsich­
tigten B a u  mit einer bedeutenden Anzahl von B re t­
tern auszuhelfen, wie solches schon vor drey J a h ­
ren bey dem B a u  in Okak der F a ll gewesen ist, 
und w ir auch selbst für unsre eigenen Gebäude 
eine beträchtliche M enge von B re ttern  und B a u ­
holz bedurften; so w ar beschlossen w orden, unsre 
Eskim os mit ihren B ooten  nach solchem Nutzholz 
auszusenden. E s  segelten daher in den letzten T a ­
gen des Septem bers fünf Bootsgesellschaften nach 
zwey verschiedenen Buchten ab.
Erst am lö te n  October gelang es der einen 
dieser Gesellschaften, ihr Floß von Baustäm men 
bis zu unserm Ankerplatz zu b ringen , da sie m it 
nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 
hatten , sowol wegen der widrigen W itterung , a ls  
auch bey der Herabschaffung der S täm m e vom 
Lande ins Wasser. Am 22sten und 28sten lang­
ten sodann auch die andern mit zwey Flößen bey
uns
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unS an. Diese w aren bey einem heftigen N ord­
O s t - S tu r m  in G efahr gewesen, die Flöße einzu­
büßen. Auch wurde ein Theil der Baumstämme 
in die offene S e e  getrieben, indeß glückte e s , die 
meisten derselben zu retten. M it V ergnügen fan­
den w ir ,  daß unsre Eskim os so viel möglich be­
m üht gewesen s in d , unsern Wünschen zu entspre­
chen, indem sie sowol schöne Brettklötzer a ls  auch 
gutes B auholz  herbeygeschafft haben. W
W as den Erw erb unsrer Eskim os anbelangt, 
so waren sie in dieser Zeit so glücklich, immer ei­
nige Seehunde zu erbeuten, so daß sie im S ta n d e  
w aren , eine Anzahl derselben a ls  W in te r-V o rra th  
unter S te inen  aufzubewahren. M an  kann anneh­
men, daß sie im M o n at November gegen dreyhun- 
dert Seehunde erlegt haben.
S o w o l bey der Feyer der C hristnacht, a ls  
an  den Chorfesten des Ehechors und der Kinder, 
am  Lösten und Lösten D ecem ber, ingleichen an 
unserm Gemeinfest, den IL te n , wurden mehrere 
musikalische Stücke und Arien abgesungen, und w ir 
hatten  die Freude, bey dieser Gelegenheit w ahrzu­
nehmen, daß unsre Eskimoischen Violinspieler und 
S ä n g e r die an sie gewendete M ühe durch einen 
lobenswerthen Fleiß belohnt haben, indem der Ge­
sang und die In strum en ta l-B eg le itung  recht ange­
nehm w a r; weshalb zu hoffen steht, daß bey meh­
rerer Uebung nach und nach etw as Besseres zu 
S ta n d e  kommen werde. D er liebliche Eindruck, 
den dieser kleine Anfang einer e s k im o is c h e n  G e- 
 ^ ' mein-
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m e in -Musik auf die feyerliche S tim m ung der Gc- 
'tder hervorbringt, ist keineswegs zu verkennen.
Beym Sprechen zum heiligen Abendmahl konn­
ten wir uns von Herzen über den hoffnungsvollen 
Gang mehrerer größeren Mädchen freuen. Eine der­
selben erklärte: ich möchte so gern durch Jesum  
von allen meine» S ünden  ganz befreit werden, weil 
sie mich noch öfters im kindlichen Umgang m it I h m  
stören. E iner meiner H auptfehler besteht darin, 
daß ich vor den Menschen besser zu erscheinen w ün­
sche, als ich in der T h a t b in , um von ihnen ge­
lobt zu werden.
M ehrere unsrer Communkcanten erinnerten sich 
mit Dank und Beugung d a ra n , wie treulich sich 
der Heiland ihrer angenommen habe, a ls  sie zum 
erstenmal sich in ihrem Verlornen Zustand kennen 
gelernt hätten , und wie große Barmherzigkeit E r  
ihnen seitdem unausgesetzt erzeigt habe; wobey sie 
sich ungemein sünderhaft darüber erklärten, daß sie 
in der Liebe zu I h m  und in der treuen Anwen­
dung und Benutzung S e in e r G nadenwohlthaten bis­
her immer noch so sehr zurückgeblieben wären.
I m  J a h r  1 8 2 5  sind fünf Personen heimge­
gangen, 9  Kinder wurden geboren und 10  Kinder 
und ein Erwachsener sind getauft w orden, zwey 
wurden in die Gemeine aufgenommen, 8  gelangten 
zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls.
Beym  Schluß des J a h re s  bestand die E s -  
kimogcmcine in H offenthal aus 2 9  Ehepaaren, 19  
ledigen B rudern  und Knaben, 13  W itw en, 2 6  lc-
digen
»
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digen Schwestern und größern M ädchen, 7  Lauft 
Eandidaren, SO getauften Knäbchen, 3 4  getauften 
M ägdlein und 2  ungetauften Kindern. S um m a 
1 8 9  Personen, von denen 6 5  Communr'canten sind.
1 8 2 6.
Am 4tcn J a n u a r  unterhielten w ir uns in un­
srer Missions-Conferenz über den Hcrzensgang un­
srer wenigen T auf-C andidaten  und der getauften 
Kinder. Erstere bezeugen fast durchgängig ein 
sehnliches Verlangen nach der heiligen Taufe. D a ­
bey w ird ihnen dringend anem pfohlen, beym G e­
fühl ihres E lends und ihrer tiefen Bündigkeit sich 
m it w ahrhaft gnadenhungrigen Herzen zu Jesu , 
ihrem Erbarm er, zu wenden, der da gekommen ist, 
zu suchen und selig zu machen, w as verloren ist. 
A us den gefühlvollen Aeußerungen mehrerer K in­
der werden w ir m it innigem D ank gegen den H ei­
land inne, daß E r  und S e in  Geist an ihren zar­
ten Herzen kräftig geschäftig ist. Möchten sie doch 
alle der S tim m e des Geistes G ottes stets recht 
gehorsam seyn! Aufs neue verbanden w ir uns un­
ter einander, sie unablässig zu J e s u , dem großen 
Kinderfteund, hinzuweisen, und sie angelegentlich zu 
erm untern, I h n  durch zärtliche Gegenliebe zu er­
freuen. E in Mädchen äußerte sich folgendermaßen: 
ich fühle e s ,  daß ich mich in W ahrheit zu Jesu  
bekehren sollte, weil ich in Seinen  Tod getauft 
bin. O b ich I h n  gleich nicht sehe, so sieht E r
doch
* *
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doch mich, und locket mich unabläßig zu sich. — - 
Eine andere sa g te : Jesu s  zieht mich immer von 
dem Schlechten a b ; aber ich habe ein unwilliges 
H erz gegen I h n .  Auch bin ich oft ungezogen und 
leichsmnig; aber ich bitte I h n , mich von meinen 
vielen Unarten zu befreyen.
Am Heidenfest, den 6 ten , ließ uns der H ei­
land bey der Taufe zweyer Jüng linge S eine  gna- 
denvolle N ähe kräftig inne werden. D ie beiden 
Täuflinge waren hocherfreut und von Herzen dank­
bar für die ihnen widerfahrene G nade.
I n  diesen Tagen hielten w ir Gesellschaften 
mit den verschiedenen Abtheilungen unsrer Pflege­
befohlenen. D ies gab bey den Communicanten 
Gelegenheit zur gegenseitigen E rm u n teru n g , dem 
vorgesteckten Kleinod eifrig nachzujagen. Auch die 
Gesellschaften m it den übrigen Klassen waren zweck­
mäßig und erbaulich, und w ir konnten die zuver­
sichtliche Hoffnung fassen, daß die bey dieser G e­
legenheit angebrachten Erm unterungen und W a r­
nungen ihres Zweckes nicht verfehlen werden.
Am 19ten erfuhr der verheirathete Cornelius 
eine augenscheinliche B ew ahrung seines Lebens. A ls 
er nemlich in Gesellschaft mehrerer andern im K a­
jak ausfuh r, feuerte sein leiblicher B ruder mit der 
Flinte au f einen Seehund. D ie abgeschossene K u­
gel prallte zu wiederholtenmalen von der O ber­
fläche des Wassers a b , und schlug endlich in be­
trächtlicher Entfernung dicht neben dem Kajak deS 
Cornelius ins Wasser. —  Eine ähnliche Lebcns-
bewahrung
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bewahrung erfuhr in diesen Tagen ein anderer un­
srer Eskimos ; derselbe siel auf der R yper - Ja g d  
m it der geladenen F linte h in , wobey das Gewehr 
losging, ohne ihn jedoch zu beschädigen. D
I n  der letzten H älfte  des J a n u a rs  tra t  eine 
heftige K älte ein, und unsre Eskim obrüder, welche 
am  SOsten an den S tra n d  g ingen , erfroren sich 
bey der Gelegenheit fast sämtlich die Backen. E s  
wurden einige Seehunde und Rennthiere erbeutet; 
der Fuchsfang w ar ergiebig, und die R yper in 
großer M enge vorhanden, da denn auch w ir keinen 
M angel an  frischem Fleisch hatten.
E in Abendm ahlsbruder, welcher sich am 7ten 
Februar seiner T a u fe , an diesem Tage vor acht­
zehn J a h re n , feyerlich erinnerte, äußerte sich dar­
über a ls o : heute habe ich einen wichtigen Gedenk­
tag, denn an diesem Tage bin ich vor 18 Ja h re n  
der heiligen Taufe theilhaft geworden. M ein 
H auptanliegen geht d ah in , daß mein D ank gegen 
Jesum  rechter A rt seyn möge für alle B arm her­
zigkeit, welche E r  m ir nicht blos d am als , son­
dern auch bis au f den heutigen T ag  unausgesetzt 
erwiesen hat. Besonders danke ich I h m  dafür, 
daß E r  S e in e  H and immer über mir gehalten und 
alles abgewendet h a t ,  w as mich von neuem auf 
den W eg der S ünde  hätte verlocken können, seit 
der Zeit, da ich das feyerliche Versprechen abge­
legt habe, für I h n  allein au f dieser W elt leben 
zu wollen. D ies schien mir w ol m itunter fast 
unm öglich, dennoch aber h a t E r  mich die ganze
Zeit
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Zeit über aus G naden vor allen Rückfäüen be­
w ahrt. Zch "ebe Jesum  von ganzem Herzen, und 
bete, wenn ich allein bin, fleißig zu I h m ;  dabey 
geht mein Wunsch einzig und allein dahin, in S e i­
ner Liebe und Erkenntniß, so wie in dem lebhaften 
Gefühl meiner eigenen Ohnmacht und meines gänz­
lichen U nverm ögens, das G ute aus eigener K raft 
zu wollen und zu vollbringen, täglich mehr zuzu­
nehmen.
D a s  Sprechen mit unsern Communicanten im 
Februar w ar für uns und unsre Eskim os eine ge­
segnete Gelegenheit zu erneuter Geistesanfaffung. 
D er verh e ira te te  B ruder P e tru s  sa g te : ich werde 
es nie vergessen, wie augenscheinlich der H eiland 
mein Gebet erhört h a t ,  a ls  ich mich vor andert­
halb Ja h re n  in so augenscheinlicher G efahr befand, 
indem ich, ohne Land zu erblicken, in der offenen 
S ee  auf dem Eise herum schwebte *). M eine F rau  
und ich sind beide des S in n e s ,  nur für den H ei­
land zu leben, S e in  H erz zu erfreuen, und auch 
unsre Kinder zu S e in er Ehre zu erziehen. E r  
allein ist es w e r th , daß w ir uns I h m  m it Leib 
und Seele zum Eigenthum weihen, denn E r ha t 
uns durch S e in  Leiden, B lu t und Tod von der 
Herrschaft der S ü n d e  befreyt. Ic h  kann es I h m  
nicht genug verdanken, daß E r  uns S e in  W o rt 
gegeben h a t ;  in demselben finde ich täglich Trost 
und immer neue B elehrung.
E in
-) S. Jahr 1825, Heft 5., Seite 714 u. f.
594
Ein anderer, welchem die Nachricht sehr nahe 
zn Herzen g in g , daß einige seiner Landsleute in 
N a in , begangener Untreuen wegen, von der Ge­
meine haben ausgeschlossen werden m üssen, gab 
darüber wehmüthig sein Bedauern zu erkennen, und 
sag te : wie w ar es doch möglich, daß sie in, der­
gleichen Abweichungen haben gerathen können, da 
doch der H eiland um unsrer S ünden  willen gelit­
ten und durch Seinen  Tod der S ü n d e  die M acht 
genommen h a t ! Durch dergleichen Vergehungen 
w ird E r  ja  aufs neue von uns gekreuzigt. S o llte  
w ol die K raft Jesu  aufgehört haben, sich auch an 
ihnen zu beweisen? A ls er darauf aufmerks-m 
gemacht wurde, daß die M acht und die B ereitw il­
ligkeit des H eilandes, uns vor der Herrschaft der 
S ü n d e  zu bewahren, zwar immer unveränderlich 
bleibe, daß aber auch von unsrer S e ite  der ernste 
Wunsch und W ille erforderlich sey, das Böse zu 
meiden und zu fliehen; so sagte e r :  o wie viel 
Ursach haben w ir doch, über uns selbst zu wachen, 
und den H eiland nie aus den Augen und aus dem 
Herzen zu verlieren, sonst könnten ja  dergleichen 
betrübende Vorkommenheiten auch in unsrer G e­
meine sich ereignen! Ic h  kann wol sagen, daß ich 
Jesum  in W ahrheit liebe, aber noch lange nicht so 
viel, a ls  E r  es um mich verdient hat. B ey  mei­
nen öfteren Krankheiten habe ich S eine H ülfe und 
Tröstungen schon so oft e rfah ren , und dabey bin 
ich inne geworden, daß , wenn der H eiland uns 
nicht bekannt gemacht worden wäre, und w ir keine
Leh-
a <,„>> erhalten h ätten , die uns unablässig zu ^h m , 
^  alleinigen H e lfer  in aller N o th , hinweisen, ich 
?  meinem Jam m er hätte  zu G runde gehen müs- 
s"  Ach, möchten w ir I h m  doch stets recht dank­
t - seyn' für S eine  große Liebe und B arm herzig­
e s  und möchten w ir auch unsre lieben Lehrer im­
mer ganz so, wie sie es um uns verdienen, schätzen 
«nd sie durch treue Folgsamkeit zu erfreuen suchen!
Zu unser Aller Freude hatte sich die Schw e­
ster M e i ß n e r  von einer langwierigen Krankheit 
so weit wieder erholt, daß sie am 25sten F ebruar 
das heilige Abendmahl m it der Gemeine genießen
konnte.
Am lö ten  M ärz traten w ir mit dem innigen 
Flehen um eine neue Geistcsanfassung und um kräf­
tige Erweckung der Herzen in die M arterwoche 
ein. D er Heiland bekannte sich in derselben gna- 
denvoü zu uns und unsern lieben Eskimos, und ließ 
die Betrachtung S e in er M artergänge und S einer 
letzten holdseligen Reden an unser Aller Herzen 
fühlbar gesegnet seyn. Am 19ten stimmte unsre 
Kinderschaar bey dem Verlesen von dem Einzug 
Jesu  in Jerusalem  ein fröhliches H osianna an, 
und in den festlichen Versammlungen dieser Woche 
wurden unter Begleitung der V iolinen und des 
Fagotts mehrere Arien recht harmonisch von un­
sern Eskimos angestimmt.
Anfangs April wurde das B auholz zum An­
bau an unsre Kirche, welches im M ärz gezimmert 
worden w a r ,  vollends abgebunden; w oran w ir
' * durch
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durch die ungünstige W itterung und durch öfteres 
Schneegestöber in der letzten H älfte  des M ärz 
von Zeit zu Zeit waren verhindert worden. Bey 
dem drückenden M angel an Lebensmitteln w ar es 
eine große W ohltha t für unsre Eskim os gewesen, 
daß im M ärz  neunzehn Rennthiere erlegt wurden.
Am lö te n  April ging die W itw e M arth a  in 
die ewige R uhe ein, nach welcher sie sich während 
ihrer langen Krankheit von H erzen gesehnt hatte. 
Lange vor Anlegung der hiesigen Gemeine w ar sie 
an  diesem Platz geboren worden. Nach manchen 
Abwechselungen in früheren Ja h re n  wurde sie be­
sonders in ihrem W itwenstande mehr und mehr 
auf das E ine, w as noth ist, g e fü h r t; und a ls  
eine wahre Liebhaberin Jesu  setzte sie bis an ihr 
Ende ihr ganzes V ertrauen allein auf die G nade 
ihres E rbarm ers.
Am 4ten M ay  begingen w ir m it vierzig E r ­
wachsenen und Kindern das Fest der H im m elfahrt 
unsers H errn  in Segen. Am folgenden T ag  be­
gaben sie sich fast sämtlich au f ihre F rü h jah rs­
plätze.
Am lö te n  wurde der Anbau unsrer Kirche 
aufgerichtet, wobey glücklicher Weise alles ohne 
den mindesten Schaden von S ta t te n  ging.
Am lö te n  verschied die alte W itw e B rig itta . 
S ie  w ar in den ersten Ja h re n  nach Anlegung die­
ses Missionspostens von N ain  hiehcr gezogen. Nach 
ihrer eigenen Erzählung w ar es ihr in früheren 
Ja h re n  kein wahrer E rnst m it ihrer Bekehrung
gewe-
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gewesen. Erst in ihren alten Tagen hatte sie leb- 
hast das Bedürfniß einer gründlichen S innesände­
rung verspürt. O st pflegte sie sich m it Herzens­
wärme über die beseligende K raft zu äußern , die 
auch ihr aus dem verdienstlichen Leiden Jesu  zu­
fließe. D a s  Andenken an ihre früheren Abwei­
chungen von dem W eg des Lebens und an ihr fal­
sches V ertrauen auf das abgöttische Wesen, so wie 
das schmerzliche G ew ahrw erden, daß die S ü n d e  
bey aller vom H eiland erfahrenen Gnade ihr im ­
mer noch anklebe und sie im kindlichen Umgang mit 
Ih m , ihrem Versöhner, und in dem täglichen Ge­
nuß des uns durch I h n  erworbenen H eils störe, 
wollte ihren Glaubensblick bisweilen verdunkeln. 
Allein der H eilan d , der sie aus lauter Erbarm en 
gesucht und zu sich gezogen h a tte , wußte sie bis 
an ihr Ende bey sich zu erhalten, und veroffen- 
barte sich ihrem H erzen besonders auch in den 
letzten Lebenstagen, da ihr V ertrauen zu I h m  und 
zu S einer Durchhülfe zuweilen m att werden wollte, 
in S einer großen Liebe und B arm herzigkeit, so 
daß ihr sehnliches V e rlan g en , bald abzuscheiden 
und bey Christo daheime zu seyn, immer die O ber­
hand behielt. S ie  w ar durchgängig geschätzt und 
geliebt gewesen, und hatte viele J a h re  lang a ls  
eine geschickte Hebamme den Eskim os und den eu­
ropäischen Geschwistern mit musterhafter Treue und 
Angelegenheit gedient. S ie  erreichte ein sehr hohes 
Alter, und hatte die Freude, Enkel und Urenkel zu 
erleben.
Viertes Heft. 1828. Q  q Zum
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Zum heiligen Abendmahl am LOsten hatten sich 
4 6  Communicanten von ihren Frühjahrsplätzen bey 
uns eingesunden, welche sich nach dem Genuß die­
ses hohen G utes von Herzen verlangend erklärten. 
Eine verheirathete Schwester hatte den weiten Weg 
von acht S tu n d en  zu Fuß zurückgelegt, und freute 
sich innigst, daß es ihr gelungen sey, diese müh­
same W anderung über das E is  zu vollenden und 
zur rechten Zeit noch hier einzutreffen. z
M it Bestellung unsrer G ärten  konnten wir 
nur wenig vornehmen, da die kalte und unfreund­
liche W itterung anhaltend blieb. Auch fiel der 
Erw erb unsrer Eskim os aller O rten  nur gering 
aus, wenn sie gleich das Nöthige zu ihrem Lebens­
unterhalt erzielten. Zum Einsammeln von V orrä- 
then getrockneten Seehundsfleisches w ar wenig Aus­
sicht vorhanden gewesen, indeß wurden doch acht 
und zwanzig Rennthiere erlegt.
Am 2ten J u n y  verschied nach langem K ran­
kenlager eine unserer W itwen, deren M ann ihr im 
M ärz  in die ewige H eim ath vorangeeilt w ar. I m  
Anfang ihres Ehestandes hatten manche unangenehme 
Vorkommenheiten einen nachtheiligen Einfluß auf 
ihren Herzensgang gehabt. Doch gelangte sie da­
durch zu einer gründlicheren Kenntniß ihrer selbst, 
und die N oth  trieb sie a n , sich ihrem ewigen E r­
barm et mit Leib und Seele zum Eigenthum zu er­
geben, und sich von der ihr anklebenden Gleichgül­
tigkeit gegen den H eiland und S e in  Verdienst be- 
freyen zu lassen. S o w o l ihr langes Krankenla­
ger,
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ger, a ls  der Verlust ihres M annes und eines ihrer 
S ö h n e , wie auch die harte Krankheit ihrer K in­
der, griff Gem üth und ihre H ü tte  heftig a n ; 
allein der H err ha lf ihr aus allen diesen Leiden, 
und nahm sie sanft heim in S eine  Sicherheit.
Unsre Schneidem ühle, welche ein neues R ad  
und Gerinne erhalten h a t ,  kam im J u n y  so weit 
wieder in brauchbaren S ta n d , daß nunmehr B re t­
ter auf derselben geschnitten werden konnten. D a s  
Werk ist zu unsrer vollkommenen Zufriedenheit wie­
der hergestellt worden. '
B is  zum 7ten J u ly  hielt die feuchte und 
liebliche W itterung a n , auch w ar in den ersten 
Wochen dieses M o n a ts  an mehreren nördlich von 
hier gelegenen In se ln  noch festes E is  vorhanden- 
welches erst gegen die M itte  desselben abtrieb. 
Ueberhaupt w ar unsre ganze Küste m it Treibeis 
besetzt, weshalb die Luft immer sehr kalt blieb. 
D aß aber im In n e rn  des Landes warme W itte ­
rung geherrscht haben müsse, schien daraus hervor­
zugehen, daß am 2ten J u n y  ein G ew itter aus 
Westen aufstieg, welches mit ziemlich starkem D o n ­
ner und Blitz an uns vorüberzog.
Am 15ten hatten sich 4 4  unserer Communi­
canten zum heiligen Abendmahl eingefunden, nach 
welchem besonders diejenigen, die dasselbe ihrer 
Entfernung wegen das letztemal hatten entbehren 
m üssen, sich sehr verlangend bezeugten. Zwey 
B ruder brachten ihre F rauen au f ihren Kajaken 
bey ziemlich frischem W inde etw a eine S tu n d e
Q q  2  weit
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weit hieher. Zwey Bootsgesellschaften aber, welche 
noch zu rechter Z eit hier einzutreffen gehofft hat­
ten , kamen, durch ungünstigen W ind aufgehalten, 
zu ihrem innigen Leidwesen erst am Abend, da das 
heilige Abendmahl bereits beendigt w a r , hier an.
I n  diesen Tagen fuhren zwey junge Eskimos 
in ihren Kajaken nach den östlichen In s e ln ,  um 
daselbst E idervögel-E yer zu suchen, von denen sie 
auch eine beträchtliche M enge einsammelten. Als 
sie aber darauf an einer kleinen F e lsen -In se l aus­
stiegen, um au f derselben etw as auszuruhen, so be­
gingen sie die Unvorsichtigkeit, ihre m it Eyern be- 
ladenen Kajake nicht weit genug ans Ufer zu zie­
hen. W ährend sie sich nun sorglos dem S ch la f 
überließen, wurden die Fahrzeuge durch die stei­
gende F lu th  von ihnen weg an eine gegenüber lie­
gende In se l getrieben. N un stand ihnen nichts 
anders bevor, a ls  au f der wüsten Klippe eines 
jammervollen H ungertodes zu sterben, wenn nicht 
glücklicher Weise zwey Kajakfahrer in diese Gegend 
gekommen w ären , welche au f das Hülferufen der 
armen Verlassenen herbey eilten und ihnen auch zu 
ihren Kajaken verhalfen, die gegen alles E rw arten  
samt der Ladung unversehrt geblieben waren. D rey  
Tage lang hatten sie ohne N ahrung auf d e r 'F e l­
sen -In se l zubringen müsse»; um so dankbarer w a­
ren sie nun, und w ir mit ihnen, für diese gnädige 
E rrettung ihres Lebens.
Am 8ten August hatten w ir die unbeschreib­
liche Freude, durch zwey Postkajake die frohe Nach­
richt
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ickt von der Ankunft des L ab rad o r-S ch iffes  in 
Okak zu vernehmen, und die fü r uns bestimmten 
Briefe aus E uropa zu erhalten; w orauf das Schiff 
am Lösten N achm ittags auch in unsrer B ucht ein- 
f da w ir dann den Capitain F r ä s e r  und die 
Geschwister M ü l l e r  von N ain  in unsrer M itte  
bewillkommten, welche letztere in Angelegenheiten 
des hiesigen Missions - Postens sich eine Zeit lang 
bey uns aufhalten werden.
H iem it empfehlen w ir uns und unsre Eskimo­
Gemeine dem treuen Andenken und Gebet unsrer 
Geschwister und Freunde.
Jo h . Sam . Meißner.
Joh . Peter Stock.
Jo h . Ludw. Morhardt.
Joh . Chr. Beck.
. Jonathan Menzel.
M it diesem Bericht ist zugleich ein Schreiben 
des Eskimo Amos an die Brüdergemeine in Lon­
don eingegangen, welches in der Uebersetzung also 
la u te t:
An die liebe Gemeine in  London will ich 
schreiben, und derselben von meinem G ang auf E r ­
den folgendes mittheilen. W iew ol ich von Kind­
heit an bey der Gemeine der Gläubigen gelebt 
habe, so habe ich doch lange wegen der Finsterniß 
— ' ' mei
meines Herzens nicht daran gedacht, Je su m , mei­
nen Heiland zu lieben; sondern meine Augen ha­
ben an allerhand irdischen D ingen ihr Vergnügen 
gefunden. I n  diesem meinem unseligen Zustand
hat mich mein liebender H eiland nach S einer B a rm ­
herzigkeit freundlich angeblickt; E r  selbst hat mich 
endlich aus meinem Verderben herausgerissen und 
zu sich gezogen, und mir die G efahr gezeigt, in 
welcher mein Herz sich befand. D a  sing ich an, 
einzusehen, in welcher Finsterniß und in welcher 
Unreinigkeit ich meine W ohnung hatte. A ls ich 
nun gewahr wurde, daß ich keine K raft hätte, mix 
zu helfen, da gerieth ich in große Beküm m erniß; 
alle Lust an den irdischen und vergänglichen D in ­
gen w ar bey m ir verschwunden, und da ich die 
G e fa h r , die m it ihnen verbunden is t , genau be­
trachtete, so vermehrte dies noch gar sehr die V er­
legenheit meines H erzens. I n  dieser meiner Angst 
rief ich also zu dem H eiland der Menschen: M ein 
J e s u ,  erbarme dich doch meiner! ich selbst kann 
mich von dem Bösen nicht bcfreyen, darum thue
D u es, D u  Sündentilger. Durch D ein auch für
.
mich vergossenes B lu t  reinige mich von allen mei­
nen vielen S ü n d e n ; durch Deinen Tod hast D u  
ja  die S ü n d e  besiegt; dies ist mein alleiniger Trost 
in der großen Angst meines Herzens. A ch , er­
barme Dich über mich Armen und E lenden! Als 
ich so ohne Aufhören zu I h m  um G nade rief, so 
ließ E r  auch mir S eine große Barmherzigkeit kund 
werden. Für alles dies danke ich nun demüthig 
- M . '  ' Jesu,
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Jesu , meinem H eiland. J a  E r  ha t sich auch mir 
offenbaret durch das Licht S e ines E vangelii; durch 
die Lehrer, welche E r  uns gesendet h a t ,  h a t E r  
m ir Seinen heiligen W ille» kund thun lassen; auch 
an  mir ha t E r  es bewiesen, daß E r  die Armen 
und Elenden nicht von sich weiset; aus lauter E r ­
barmen h a t E r  mich zu sich gezogen, und würd,! 
get m ich, I h m  in meinem kleinen Theil bey S e i­
ner Gemeine zu dienen, ob ich gleich dessen nicht 
werth bin. O  wie soll ich es I h m  doch verdan­
ken, daß E r  auch für mich ein arm es Menschenkind 
'geworden, daß E r  fü r mich gelitten hat, gestorben, 
begraben und wieder auferstanden ist.
Euch aber danken w ir gleichfalls, daß uns 
die heiligen S ch riften , welche S eine  Lehren und 
Erm ahnungen en thalten , von London zugeschickt 
werden; auch die Erbsen, die ihr uns gesendet habt, 
haben uns sehr große Freude gemacht.
V on meinen zehn Kindern sind schon vier zu 
^e ju  heim gegangen; das jüngste derselben haben 
w ir nur achtzehn Wochen lang bey u n s-g eh ab t; 
es verschied freundlich lächelnd, w as uns E ltern  
sehr tröstlich w ar.
W ir grüßen euch alle, die ihr in London seyd; 
ich bin euer arm er Amos.
Bc-
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Bericht von der I n d i a n e r - G e m e i n e  zu 
Neu  - F a i r f i e l d  in O b e r - C a n a d a  
vom May bis Anfang September 1825.
A m  6ten M ay  und in den folgenden Lagen ka­
men sämtliche Ind ianer-G eschw ister, unter welchen 
sich auch der alte Nationalgehülfe S tep h an  befand, 
von ihrer Reise nach M a l d e n  zurück, wo sie die 
gewöhnlichen Geschenke aus dem königlichen M a ­
gazin in Em pfang genommen hatten. M it tiefem 
Schm erz vernahmen w ir ,  daß er und ein großer 
Theil der Indianer-G eschw ister sich habe verleiten 
lassen, an den Trinkgelagen der andern In d ian e r 
Theil zu nehmen. W ir betrauerten sein Vergehen 
um so m ehr, da w ir des Anstoßes wegen, den er 
dadurch gegeben h a t, genöthiget w aren , ihn für 
die Zeit von seinem Nationalgehülfen-Amte zu ent­
lassen, wiewol er Reue und Leid über seine Ab­
weichung bezeugte. E r  nahm diese Zucht in gro­
ßer D em uth an, und begehrte, die ganze Gemeine 
öffentlich um Vergebung zu bitten, wozu ihm auch 
Gelegenheit gemacht wurde. W ir hatten uns bey 
der Abreise der Indianer-Geschwister Hoffnung ge­
macht, daß der M ißbrauch starker Getränke dieses- 
m al würde vermieden werden können, indem sie 
nicht alle zusammen, sondern in kleinen Gesellschaf­
te n , einige früher, andere später, von hier nach 
M alden abgegangen waren. Diese Hoffnung wurde
aber
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aber dadurch vereitelt, daß widriger W ind sie nö­
th ig te , auf dem S e e  S t .  C l a i r  zu verweilen. 
D ieß gab Gelegenheit, daß Alle zusammentrafen, 
und ihr A ufenthalt daselbst wurde Veranlassung zu 
großen Unordnungen. Solche betrübende Verkom­
menheiten haben gemeiniglich auch die F o lge, daß 
M anche, welche sich bey einer solchen Gelegenheit 
durch die Versuchung haben bethören und zur S ü n d e  
hinreisten lassen, m uthlos und schüchtern werden, 
und sich dem Besuch der Versammlungen entziehen. 
Seinem  Wunsche und Verlangen gemäß legte denn 
der erwähnte Nationalgchülse am 12ten nach der 
P red ig t vor der ganzen Gemeine ein sünderhastes 
Bekenntniß a b , und bezeugte öffentlich mit großer 
R ührung  seines H erzen s , daß er über seine Ab­
weichung und den dadurch gegebenen Anstoß Schaam  
und Schmerz empfinde.
B eym  Sprechen der Abendmahls - Genossen 
mußte mehrern derselben angezeigt werden, daß sie 
für die Zeit ausgeschlossen sind. D aher beließ sich 
die Z ahl derer, mit welchen w ir am L isten  dieses 
hohe G u t genossen, nur au f ungefähr zwanzig 
Personen. W ir gedachten dabey m it W ehmuth 
auch der an d ern , die aus erwähnter Ursache nicht 
zugegen seyn konnten.
Am L8sten besuchte uns ein junger M ann , 
welcher ungefähr vier S tunden  von hier den T H a ­
in e s -F lu ß  abw ärts eine Schule errichtet hat. D a  
seine H eim ath bey einem M üller und B ranntw ein­
brenner ist, welcher durch den V erkauf von starken
Ge-
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Getränken an die In d ian e r der hiesigen Mission 
fortwährend vielen Schaden zu fü g t; so ersuchten 
wir ersteren, diesen M an n  wo möglich davon ab­
zubringen, und gaben ihm zu dem Ende einen in 
. einer englischen Flugschrift befindlichen Aufsatz mit, 
in welchem das Schändliche der V erbreitung star­
ker Getränke m it allen ihren Übeln Folgen geschil­
dert w ird , in der H offnung , das Lesen desselben 
werde auf gedachten übrigens gutmüthigen M ann  
doch Eindruck machen.
Am 9 te n , lO ten und U te n  J u n y  stieg die 
Hitze bis auf 9 4  G rad  nach Fahrenheit. —  I n  
diesen Tagen vernahmen w ir , daß zwey M ethodi- 
'  sten-P red iger im oberen M o n s y - T o w n  besucht 
und den daselbst befindlichen M onsy-Jndianern  an ­
geboten haben, eine Schule unter ihnen zu errich­
ten und ihnen das W o rt G ottes zu verkündigen. 
Etliche Familien haben sich dazu verstanden, die 
übrigen haben dieses Anerbieten von sich abgewie­
sen , und wollen von einer solchen R eform ation 
nichts wissen. H ierauf haben sich jene Missiona­
rien mit der Erklärung entfernt, sie wollten ihnen 
nach einigen M onaten aberm als einen Besuch ab­
statten und über diesen Gegenstand weiter mit ih­
nen sprechen. W ir würden uns sehr freuen, wenn 
sich Prediger unter diesen Leuten niederließen und 
wenn sie einige derselben zum Glauben an Jesum  
brächten. E s  würde vielleicht eine neue Erwcckung 
unter u n s e r n  Ind ianern  veranlassen, besonders un­
ter den trägen und halbherzigen, weiln sie sähen,
, ' . daß
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daß ihre Landsleute, die bisher dem Evangelio ab­
geneigt gewesen s in d , demselben gehorsam werden.
Am Listen besuchte uns ein angesehener M o n s y -  
Chief, Namens N alow eogam cn, welcher in dem 
oberen M o n s y -T o w n , etw a zehn S tu n d en  von 
hier, wohnet. E r  erzählte u n s , daß vor einiger 
Zeit einige weiße Lehrer bey ihnen eingesprochen 
und den daselbst befindlichen In d ian e rn  das An­
erbieten gethan haben , ihnen das W o rt G ottes 
zu verkündigen und sie mit einem Schullehrer zu 
versehen, der ihre Kinder englisch lesen lehren soll. 
Schon seit einiger Zeit habe er selbst einsehen ge­
lern t, daß in den hergebrachten Gebräuchen und 
Ueberlieferungen der In d ian e r kein w ahrer G o ttes­
dienst zu finden sey ; viele J a h re  lang habe er­
sieh vergeblich bem üht, Trost und R uhe für sein 
Herz daraus zu schöpfen; auch habe er sichs an­
liegen lassen, sein eigenes Volk und seine Fam ilie 
vom Bösen zurückzuhalten und zum Guten zu er­
m ähnen, aber mit »yeni'g glücklichem E rfo lg ; im 
Gegentheil habe das Böse, und besonders das La­
ster der Trunkenheit, unter ihnen immer mehr die 
Oberhand bekommen, und er sey endlich ganz muth­
los gew orden, hierin weiter etwas zu th u n , und 
habe sich daher gefreut, a ls  ihn vor einiger Zeit 
etliche weiße Lehrer besuchten, weil er die Hoff­
nung geschöpft habe, daß durch sie etw as bey sei­
nen Landsleuten in Absicht auf die Verbesserung 
ihres äußeren und inneren Zustandes ausgerichtet 
werden könne. Einige von den M onsys hätten
^  - - s i c h
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sich zwar dazu verstanden, einen weißen Lehrer ay- 
zunehm en, hauptsächlich deswegen, dam it ihre Kin­
der im Lesen der Schriften der weißen Leute un­
terrichtet w ürden; er sey aber überzeugt, der böse 
Feind werde ihnen alle möglichen Hindernisse in 
den W eg legen, um diese gute Absicht zu verei­
teln : denn es habe sich bereits eine große Zwie­
tracht zwischen den g u t-  und übelgesinnten hervor­
gethan , und diese letzteren bezeigten großen V er­
druß darüber, daß man die aus dem Alterthum 
hergebrachten Gebrauche der In d ia n e r  fahren las­
sen und die A rt und Weise der weißen Leute be­
folgen wolle. Auch sey es für diejenigen unter ih­
n en , die sich gern bessern und das W o rt G ottes 
annehmen wollen, sehr schwer, den vielen Versu­
chungen zum Genuß starker Getränke zu wider­
stehen, da die Verkäufer derselben sie Allen fast 
aufdringen und einen Jeden  au f das ärgste an­
feinden, der sich weigert, davon zu kaufen.
I n  diesen Tagen waren w ir beschäftigt, un­
ser H eu zu machen, welches aber der vorangegan­
genen anhaltend trockenen W itterung wegen nicht 
gut ausgab. Um so dankbarer w aren w ir für 
das, w as w ir bekamen, weil es in diesem J a h r  in 
unsrer ganzen Gegend sehr an  F u tte r fürs V ieh 
fehlen wird, da wegen der großen D ürre  auch we­
nig Aussicht auf eine gute Welschkornernte ist. 
Nach fünf Wochen bekamen w ir am 6ten J u ly  
und in den folgenden Tagen wieder erfrischende 
Regen. I n  anderen Gegenden, an den S een  E rie
und
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und S t .  C la ir , soll es noch trockener a ls  hier ge­
wesen seyn, so daß ganze Welschkornfelder vertrock­
net sind.
Um 6ten gingen sämtliche J ä g e r  aus unserm 
O rte auf die J a g d , und kamen des Abends wie­
der nach H ause; sie hatten aber nur zwey Hirsche 
erlegt. V om  Fleische derselben wurde am 7ten 
beym gemeinschaftlichen H äufeln unsers Welschkorns 
in sechs großen Kesseln gekocht und an die A rbeits­
leute ausgetheilt.
An diesem und dem folgenden Tage wurden 
die Kinder in Hinsicht auf ihren bevorstehenden 
Gemeintag gesprochen. M it einigen Schul-Knaben 
und M ädchen, welche sich kleine Veruntreuungen 
hatten zu Schulden kommen lassen, wurde in G e­
genwart einiger Nationalgehülfen besonders gespro­
chen, und sie wurden vor dem Laster des S teh lcn s  
ernstlich gew arnt. S ie  versprachen darauf, sich zu 
bessern und sich solcher Vergehen nicht wieder thcil- 
haft zu machen. S o d an n  begingen am 9ten die 
Kinder ihren Gemeintag m it einem Morgensegen 
und einem Liebesmahl. S ie  wurden dringend er­
mähnt, sich dem Heiland ganz hinzugeben, nur I h m  
zu leben, und sich die G nade von I h m  zu erbit­
ten , aller V erführung zur S ü n d e  widerstehen zu 
können.
D a  es für nöthig erachtet worden war, auch 
eine Erinnerung an die ganze Gemeine zu thun ; 
so wurden alle E inw ohner des O rte s  aufgefordert, 
sich zur P red ig t am  lO ten einzusinden. I n  der­
selben
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selben redete B ruder Lu c k e n b a c h  zuerst nach An­
leitung des biblischen Textes Hesekiel 3 3 , 2 — 1 i,  
davon, wie diejenigen, welche zu W ächtern über 
andere Menschen gesetzt sind, die P flic h t-a u f  sich 
haben, eine herannahende G efahr sogleich anzukün­
digen und vor derselben zu warnen. Bewiesen sie 
hierin die gehörige Treue, so leisteten sie allen, die 
sich warnen lassen, einen großen D ienst; die an­
dern aber, welche die W arnung in den W ind schla­
gen, hatten ihr Unglück nur sich selbst zuzuschrei­
ben. W enn dagegen die W ächter ihre Obliegen­
heit verabsäumten, so werde zwar Niemand un­
verdienter Weise zu Schaden kommen: G o tt werde 
aber auch jene wegen ihrer Nachläßigkeit zu einer 
schweren V erantw ortung ziehen. H ierauf wurde 
die stille Feyer des S o n n ta g s , der fleißige Besuch 
der Kirche, so wie Liebe und E intracht unter ein­
ander sehr ernstlich em pfohlen; manche Uebel, die 
überhand genommen h a tte n , wurden nachdrücklich 
gerügt, und die E ltern  erhielten die dringende E r ­
m ahnung, mehr Wachsamkeit in Absicht auf ihre 
Kinder zu beweisen. Dreyzehn Personen aus der 
Niederlassung der weißen Leute, welche gekommen 
w aren, uns einen Besuch abzustatten, hatten dieser 
Versammlung beygewohnt. W eil sie aber von dem 
V ortrag  nichts verstanden ha tten , so wurde zuletzt 
noch Einiges in englischer Sprache zu ihnen ge­
redet.
Am U te n  langte der seit etlichen Ja h re n  an 
einem Schaden am rechten B ein leidende In d ian e r
J a -
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I a r a i l  vom oberen M o n sy -T o w n  hier a n , wohin 
er sich vor einigen Wochen zu Wasser begeben 
hatte , in H offnung, von einer Ind ian erin  geheilt 
zu werden, welche in dem R ufe steht, daß sie a l­
lerley Heilkenntnisse besitze. S eine  Hoffnung wurde 
aber gänzlich getäuscht: den» der Zustand seines 
Beines wurde so schlecht, daß er selbst glaubte, 
sein Ende werde nicht mehr fern seyn. I n  der 
Angst seines Herzens bat er nun den Heiland, ihn 
noch so lange leben zu lassen, bis er nach Hause 
gebracht und von S e iten  der Gemeine der Verge­
bung seiner S ünden  versichert worden wäre. Diese 
Versicherung erhielt er denn auf seine B itte  im 
Beyseyn der Nationalgehülsen, nachdem er ein reue­
volles Bekenntniß seiner großen S ünden  abgelegt 
h a tte , au f die bey uns gewöhnliche Weise mit 
Handauflegung. H ierauf bezeugte e r ,  daß ihm 
leicht und wohl zu M uthe se y ; auch sey er ganz 
in den W illen des H eilandes ergeben, und tröste 
sich deß, daß Jesu s auch um s e i n e r  S ünden  wil­
len am S tam m e des Kreuzes gestorben sey und 
auch ih m  die ewige Seligkeit dadurch erworben 
habe.
Am 12ten und ISLen begaben sich mehrere 
In d ian er-F am ilien  zu Wasser nach M a l d e n ,  um 
die für sie bestimmten Geschenke abzuholen, da sie im 
F rüh jahr durch Krankheit waren verhindert worden, 
diese Reise zu machen.
I n  diesen Tagen besuchte uns ein gewisser 
H err B e d f o r d ,  ein G reis von siebzig Jah ren ,
wel-
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welcher mehr als vier deutsche M eilen S tro m -a b ­
w ärts  wohnet. E r  erzählte uns, daß die B rüder 
Z e i s b e r g e r  und S e n s e m a n n  bey ihrer Ankunft 
an  diesem Fluß im J a h r  1 7 9 1  drey Wochen lang 
in seinem Hause gewohnt haben, und daß ihm '- e r  
Umgang mit ihnen sehr schätzbar gewesen sey. Ein 
Loosungsbuch, welches ihm B ruder Sensem ann ge­
schenkt habe, sey die Veranlassung zu seiner nach­
maligen Bekehrung geworden. D a fü r könne er 
dem Heiland nicht genug danken, und seitdem halte 
er deßhalb das Buch in hohen Ehren. D a  er 
jetzt ganz taub ist, so beschäftigt er sich viel m it 
Lesen in erbaulichen Schriften. W ir schenkten ihm 
außer mehreren Traktätchcn auch ein englisches B rü ­
der-Gesangbuch, w ofür er seine Dankbarkeit nicht 
genug an den T ag  zu legen wußte.
Am lä te n  waren w ir beschäftigt, ungefähr 
drey Acker voll Weizen einzuernten, und w ir konn­
ten mit dem E rtrag  zufrieden seyn. Wegen der 
großen D ürre  gaben jedoch manche Felder der
In d ian e r-G esch w is te r, welche etwas spät gesäet
» »
hatten , nur schlecht aus. I n  diesen Tagen w ar 
abermals sehr heiße und trockene W itterung , und 
das Fahrenheitsche Thermometer stand mehrere Tage 
lang 9 4  bis 6 6  G rad  im S chatten . Manches 
Welschkorn, welches sich bey dem letzten Regen et­
w as erholt hatte, fing wieder an hinzuwelken, und 
anderes, w as auf a l t e m  B oden w ar gepflanzt 
worden, vertrocknete ganz.
Beym
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Beym  Sprechen der Abendmahls - Genossen 
äußerte sich eine Schw ester: W enn ich meinen jetzi­
gen Herzenszustand mit meinem ehemaligen ver­
gleiche, a ls  ich die G nade G ottes zuerst in mei­
nen» Herzen fühlte, so komme ich m ir vor wie ein 
B a u m , dessen B lä tte r  und Aeste verwelken und 
vertrocknen. D ies  macht mich öfters sehr verle­
gen , denn in diesem Zustande w är' ich zu nichts 
mehr tauglich, und müßte weggeworfen werden. 
Doch fasse ich immer wieder neuen M u t h , und 
hoffe au f die Treue und d as Erbarm en des H ei­
landes.
I n  der P red ig t am 24sten sprach B ruder 
Lu c k e n b a c h  hauptsächlich von den schrecklichen F o l­
gen des vorsätzlichen und beharrlichen Sündendien- 
stes, und von dem Glück, das uns zu Theil w ird, 
wenn w ir durch die Arbeit des Geistes G ottes von 
unserm unseligen Zustande überzeugt und angeregt 
werden, uns zu Jesu  zu wenden, dam it E r  uns 
aus demselben errette und zu glückseligen Kindern 
G ottes annehme.
I n  den letzten Tagen dieses M o n ats  begaben 
sich die Indianer-G eschw ister in Gesellschaften auf 
die in der N ähe liegenden P lätze, wo Brom bee­
ren wachsen, um sich einen V o rra th  von dieser 
Frucht zu sammeln, die sie dann trocknen und ins 
Welschkornbrod backen, um demselben einen ange­
nehmen Geschmack zu geben.
Am 2ten August und den folgenden T agen 
waren sämtliche männliche Einwohner unsers O rtes  
Viertes Heft. 1828. R  k be-
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beschäftiget, die schadhaft gewordenen Brücken auf 
der Königsstraße, welche auf der nördlichen S e ite  
des Flusses von Osten nach Westen über unser 
Land gehen, auszubessern und einige neue zu ma­
chen; und sie brachten vier Tage mit dieser Arbeit 
zu. Zuvor hatten sie eine gemeinschaftliche J a g d  
veranstaltet, um etw as Fleisch herbey zu schaffen 
und die In d ian e r - Schwestern in den S ta n d  zu 
setzen, für die Arbeitenden eine kräftige Welschkorn- 
suppe kochen zu können. D ie J a g d  siel aber nicht 
gut aus, denn sie erlegten nur e i n e n  Hirsch. :
Am 8ten begaben sich zwey unsrer In d ian e r 
nach dem H u r o n - F l u ß  unterhalb D e t r o i t ,  um 
ein ihnen gestohlenes P ferd  da abzuholen: denn 
sie hatten die Nachricht erhalten, daß der Thäter, 
ein weißer M ann von D c l a w a r e - T o w n ,  es daselbst 
vertauscht habe. W ir gaben ihnen einen B rie f m it 
der Beschreibung des Pferdes an den Gouverneur 
E aß mit, um zu bezeugen, daß dasselbe ihnen gehöre.
Am Listen des Abends spät kam ein I n d ia ­
ne r ,  der im oberen M onsytow n w o h n t, zu dem 
B ruder Luckenbach, und bezeigte sein Verlangen, 
ein Einwohner unsers O rte s  zu werden, m it dem 
Beyfügen, er wünsche deswegen hier zu wohnen, 
damit er Gelegenheit bekäme, das W o rt G ottes 
täglich zu hören und seinen Lebenswandel zu bes­
sern. Diesen Wunsch wiederholte er am folgenden 
Tage in Gegenwart der N aiionalgehülfen , und 
nachdem er mit den Gemeinordnungen und mit dem 
Zweck unsers Beysammenwohnens noch mehr be- 
' <. kannt
kannt gemacht worden w ar und versprochen hatte, 
die heidnischen Gebräuche zu unterlassen, so wurde 
er auf eine P robe angenommen. S eine  M u tte r 
ist eine G e tau fte , hat in ihren Kinderjahren den 
Unterricht des englischen M issionars, H rn . B r a i -  
n a r d ,  genossen und ist ehemals auch ein M itglied 
der hiesigen Gemeine gewesen.
A uf dringendes V erlangen eines vier S tu n ­
den von hier den F luß hinaufw ärts in Longwoods 
wohnenden weißen M annes, dessen S o h n  an einem 
bösartigen Fieber todtkrank lag, begab sich B ruder 
Luckenbach dahin, und sprach mit dem Kranken, so 
viel es sich thun ließ, da sich derselbe nicht immer 
seiner bewußt w ar, von dem Wege zur ewigen S e ­
ligkeit durch den G lauben an Jesum  und S eine  durch 
Leiden und S te rb en  gestiftete Versöhnung. D an n  
wurde an  seinem B e tt  gesungen und fü r ihn ge­
betet, w oran die ganze Familie nebst den besuchen­
den Nachbarn Theil nahmen. D ie E ltern , welche 
vor Kurzem aus I r la n d  hier angekommen sind, 
hatten bey der Anlegung einer neuen P lan tage  im 
Busch sehr viel auf die Unterstützung ihres S o h n es  
gerechnet, und dieser hatte sich dabey wirklich so' 
thätig  bewiesen, daß er sich wahrscheinlich durch 
allzu große Anstrengung die Krankheit zugezogen 
hat. D a  sein Zustand in der folgenden Nacht im­
mer schlechter w urde, so ersuchten die E ltern , wie- 
wol sie der katholischen Religion zugethan sind, 
den genannten B ruder, ihm das heilige Abendmahl 
zu reichen, wozu er aber keine Freudigkeit hatte.
R r  2  Doch
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Doch betete er nochmals m it dem Kranken und 
für i h n ,  ehe er sich des M orgens wieder nach 
Hause begab. .
Am L7sten wurde die außerordentlich große 
Hitze durch einen kleinen Regen in etw as gemin­
dert, und die fast ganz vertrockneten Gewächse im 
G arten  und au f dem Felde wurden ein wenig er­
frischt, nachdem es seit sieben Wochen nicht gereg­
net hatte. E s  blieb uns demnach Hoffnung zu ei­
ner mittelmäßigen Welschkornernte übrig. -
I n  den letzten Tagen dieses M onats  fand 
das Sprechen aller getauften Erwachsenen S ta t t ,  
und w ir hoffen,  es werde auch den Trägen und 
S org losen  zu neuer Anfaffung gedienet haben, die 
sich gern damit begnügen, daß sie h ie r 'in  Ruhe 
wohnen können, aber nicht viel Angelegenheit blik- 
ken lassen, des H eils  in Christo wirklich froh zu 
werden und an Seinen Gnadenschätzen Theil zu 
bekommen. W ir hatten auch Ursache, dem Heiland 
dafür zu danken, daß E r  die Herzen derer, bey 
welchen es an  der Liebe unter einander fehlte, zum 
Frieden und zur Einigkeit gelenkt hat.
Am 30sten kamen einige Freunde aus der 
Nachbarschaft, um sich m it den Geschwistern Luk-  
ke n b a c h  zu verabscheiden, da diese nach B e t h l e ­
h e m  zu reisen gedachten. I h r  Aufbruch w ar auf 
den 5ten Septem ber festgesetzt w orden; daher wurde 
unser Gemeinfest in Verbindung mit dem Ehechor­
fest, welches sonst am 17ten begangen wird, schon 
am 4 ten , einem S o n n ta g , geseyert. D es  Nach­
m ittags
m ittags hatte die ganze Gemeine ein Liebesmahl, 
wobey Thee und W eißbrod gereicht wurde. D a ­
bey gedachte man in Liebe und mit herzlichem 
Dank der Schwester in B eth lehem , welche dieses 
Liebesmahl auf ihre Kosten veranstaltet hat. Nächst­
e m  empfahl B ruder Luckenbach sich nebst seiner 
Frau und ihren Kindern in Hinsicht auf ihre weite 
Reise dem Andenken und der Fürbitte der Geschwi­
ster, und ermähnte sie, die Geschwister H a m a n n ,  
welche wahrend seiner Reise allein bey ihnen blei­
ben werden, durch Liebe und Gehorsam zu erfreuen 
und denselben ihren Dienst recht leicht zu machen.
Lcbenölauf des am 26st«" Januar 1827 in 
EberSdorf Heimgegangenen Bruders Au­
gust Heinrich Frank.
Ohne alles mein Verdienst und Würdigkeit, aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit hat der Herr Großes 
an mir gethan. D as ist gewißlich wahr!
f a s s e n d e r  kann ich keine Ü berschrift für die nach­
stehenden Zeilen finden, welche das Hauptsächlichste 
von den Vorkommenheiten meines Lebens und w as 
etwa von meiner Führung durch dasselbe anzumerken 
w äre , enthalten sollen. D enn nur die unverdiente 
ausgezeichnete Gnade meines göttlichen E rbarm ers 
ist e s ,  w as meiner Lebensbeschreibung irgend ein
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Interesse gewähren k a n n ; und auch nur in dieser 
Beziehung kann ich es der M ühe werth finden,
e w as über meinen Lebensgang niederzuschreiben. 
E in  Beyspiel soll man hier finden, wie es nicht auf 
eigenes Verdienst ankom m t, um W under göttlicher 
Barm herzigkeit, der liebevollsten, speciellcsten Auf­
sicht handgreiflich zu erfahren , und bis zum E r­
staunen inne zu werden, w as das Versöhnungsblut 
an einem arm en , verblendeten S ü n d e r thun kann, 
und wie es eine Verlorne Seele zu einem seligen 
Herzen umzuwandeln vermag. N u r aus diesem 
Gesichtspunkt ist dieser Aufsatz zu betrachten; denn 
außerdem lasse ich gar zu gern über mein w erth­
loses Leben den V orhang fallen. G o tt hat in 
Christo meine M issethat in die Tiefe des M eeres 
versenkt, und dadurch der ewigen Vergessenheit 
übergeben, wo sie auch am Tage des Gerichts, aus- 
gestrichen durch des H eilands Versöhnungsblut, ver­
graben bleiben wird.
I c h  bin am  19ten December 1 7 4 9  in P f o r t e  
bey N au m b u rg , der dam als Churfürstlich S äch ­
sischen Fürstenschule, geboren, welchem In s t i tu t  mein 
lieber seliger V ater C a r l  V a l e r i a n  F r a n k ,  a ls  
Schulverw alter vorgesetzt w a r :  ein A m t, welches 
er über ein halbes Jah rh u n d e rt m it ausgezeichneter 
Treue und Angelegenheit verw altet hat. M eine 
liebe M u tte r, H enriette D oro thee, geborne H ick- 
m a n n  aus P länen , w ar ihm bey diesem w eitläuf- 
tigen Geschäfte eine gar geschickte Gehülfin. Diese 
meine gottseligen E ltern haben u n s ,  ihren neun
Kin-
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Kindern, den göttlichen Segen, den unverkennbaren 
Lohn ihrer Redlichkeit und Uneigennützigkcit, statt 
zeitlicher G üter hinterlassen, wovon sich die deut­
lichsten S p u ren  gezeigt haben. D ie christliche E r ­
ziehung ihrer Kinder lag ihnen treulich am H er­
zen. S ie  hielten H auslehrer, durch welche uns der 
erste Unterricht ertheilt w urde; und so mangelhaft 
dieser auch seyn mochte, so ward doch bey der Un­
terweisung im Christenthum der lutherische Cate- 
chismus zum Grunde gelegt; und wurde dabey gleich 
mehr aufs Gesetzliche gesehen, so prägten sich doch 
dadurch die reinen Lehren des Evangelii dem jun­
gen Herzen so fest ein,  daß in späteren Ja h re n , 
wo M enschen-W eisheit Christum in der Christen­
heit zu verdrängen suchte, jene ersten Eindrücke ge­
gründet geblieben sind, und daß keine Ir r le h re  den 
G rund des wahren G laubens wankend machen 
konnte. Auch zehre ich jetzt noch an dem dam als 
gesammelten Schatz auswendig gelernter biblischer 
Sprüche und Kernlieder —  bey welchen letzter» 
m ir besonders die Abendbetstunden meiner lieben 
M u tte r in gesegnetem Andenken sind —  welchen 
Schatz ich um keinen P re is  missen möchte. Doch 
ha t m ir jene Gesetzlichkeit, w orauf ich besonders 
bey der Vorbereitung zum erstmaligen Genuß des 
heiligen Abendmahls geführt w urde , in spaterer 
Zeit auch gar viel zu schaffen gemacht , und mich 
besonders durch allzu ängstliches Hinzunahen zum 
Tische des H errn  um manchen Genuß gebracht.
Von
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V on Jugend  auf fühlte ich einen besondern 
H ang zum geistlichen S tan d e , besonders zum P re ­
digtam te; ich baute mir deshalb oft von S tü h len  
eine Kanzel, und predigte dann nach meiner kindi­
schen Weise vor Zuhörern, wie ich sie eben bekam. 
Diese Neigung erhielt sich auch im zunehmenden 
Alter, bis ich sie wegen Brustschwäche nach ärztli­
chem Gutachten aufgeben, und dagegen das juristi­
sche S tu d iu m , wiewol ungern, wählen m ußte; zu 
welchem Zweck ich nach genossenem Unterricht auf 
der Landesschule P f o r t e  im J a h r  1 7 6 9  au f die 
Academie nach Leipzig geschickt w urde, wo ich bis 
1 7 7 3  blieb. W a s  ich in diesen Vorbereitungszei­
ten durch Nachlässigkeit, Leichtsinn und sinnliche 
Zerstreuung versäum te, mußte ich in der Folge, 
wenn ich in Geschäften thätig  seyn sollte, durch 
schweres Nachholen bitter genug büßen , und erst 
spatere Anstellung entwickelte meine ctwankgen T a ­
lente in so w e it, daß ich wol einsähe, wie viel 
mehr ich hätte leisten können, wenn ich früher und 
sorgfältiger darauf bedacht gewesen w äre , die m ir 
von G o tt verliehenen Anlagen auszubilden, wenn 
ich meine Kräfte mehr geübt, und d e n  früher ge­
kannt h a tte , dessen K ra ft allein W ollen und V oll­
bringen schaffen muß. Ach, wie viel habe ich da 
G o tt abzubitten, und wie beugt mich die grenzen­
lose Langmuth und Geduld, wom it E r  mich getra­
gen, vor I h m  in den S ta u b !  Unempfindlich ge­
gen Seine W arnungen und die Bestrafungen S e i­
nes Geistes im Gewissen blieb ich zwar nicht;
zei-
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zeitig w ar ich ums Seligw erden beküm m ert; von 
Herzen wollte ich fromm w erden; aber es blieb 
bey immer erneuten guten Vorsätzen, und es kam 
nie zu einer Festigkeit, weil es mir am rechten 
G runde fehlte. Dennoch hat mich die verborgene 
H and des H errn  geleitet und wunderbar für mich 
Undankbaren nach Leib und Seele g eso rg t; davon 
geben folgende Thatsachen augenscheinliche Beweise.
I m  F rü h jah r 1 7 7 3  kam ich von der Univer­
sität zu meinen E ltern  zurück, und w ar n u n , um 
ihnen nicht länger zur Last zu fallen, um ein Un­
terkommen besorgt. Ic h  ging deswegen, ohne ir­
gend eine Aussicht zu h ab en , während der Oster-
messe aufs G erathew ohl nach Leipzig zurück, ohne
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jedoch zu Erreichung meiner Absicht eine Gelegen­
heit zu finden. Ehe ich nach Hause zurückkehrte, 
machte ich noch bey V erw andten in der N ähe von 
Leipzig einen Besuch. D a  fand ich einen Bekann­
ten au s der Gegend, von welchem ich hörte , daß 
er A uftrag habe, fü r das Gräflich Schönburgische 
A m t R o c h S b u r g  bey P e n i g  einen angehenden 
Ju risten  zu suchen, den m an dort anstellen wollte, 
um ihn zum künftigen Gehülfen zuzuziehen. A uf 
mein Eröffnen, daß ich gerade selbst eine solche 
Anstellung für mich suche, redete er m ir zu, daß 
ich mich sogleich persönlich bey dem G rafen in 
Rochsburg zu jener S te lle  melden solle. Unver­
züglich reiste ich d a h in , fand eine ungemein gün­
stige Aufnahme, und erhielt sogleich die Zusicherung 
erwähnter S te l le , die ich auch baldigst antreten
__ ^  __  mußte.
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mußte. D ie gute G elegenheit, welche ich nun 
h a tte , auf meine weitere Ausbildung und sorgfäl­
tigere Vorbereitung zu künftigen wichtigerem Dienst­
leistungen Bedacht zu nehmen, benutzte ich jedoch 
nicht nach W ürden ; gar bald gewann ich vielmehr 
die W elt und die sinnlichen V ergnügungen, zu de­
nen es in Rochsburg nicht an  Gelegenheit fehlte, 
so lieb , daß ich an  ihrem Genuß hängen blieb, 
ohne mich um meine Zukunft zu bekümmern, und 
doch hat dieser geringfügig scheinende Anfang mei­
nes Berufslebens meiner ganzen künftigen Laufbahn 
die fernere Richtung gegeben. G o tt!  wie hast D u  
mit unbeschreiblicher Langmuth meinen jugendlichen 
Leichtsinn übersehen, und mich sichtbar m it D einer 
H and  geleitet! -
I m  F rü h jah r 1 7 7 6  w ard ich von meinem 
damaligen H e rrn , dem G rafen von S c h ö n b u r g -  
R o c h s b u r g ,  dessen W ohlwollen und V ertrauen 
ich unverdient in hohem G rade genoß, in Fam ilien­
Angelegenheiten ins Erzgebirge zu dem Landeshaupt­
mann, G rafen zu S o l m s ,  gesendet. Dieser alte 
ehrwürdige M ann  nahm  mich w ahrhaft väterlich 
au f, und trug mir sogar eine so eben erledigte im 
K reisam t S c h w a r z e n b e r g  nahe bey S a c h s e n ­
f e l d ,  dem G ute des G rafen , gelegene A ctuariats- 
stclle von Bedeutung a n ,  bey deren Besetzung er 
a ls  Landeshauptmann amtlichen Einfluß h a tte ;  
weshalb ich mich nur beym Kreis - Amtmann in 
S c h w a r z e n b e r g  melden sollte. R o c h s b u r g ,  
wo es m ir so wohl gefiel, zu verlassen, w ar mir
aber
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aber ein unerträglicher Gedanke, der mich die Wich­
tigkeit der angetragene S te lle  sowol in Rücksicht 
der nöthigen Ausbildung für wichtigere Geschäfte, 
a ls  auch für mein äußeres Bestehen und weiteres 
Fortkommen m it beyspiellosem Leichtsinn vergessen 
ließ. ^zch ging nach Schw arzenberg, übernachtete 
dort so g a r , und doch konnte ich mich nicht ent­
schließen, zum Kreis-Am tm ann zu gehen, und kehrte, 
unbekümmert um das m ir angetragene A m t ,  nach 
R ochsburg zurück. S o  hatte ich m it unverant­
wortlichem Leichtsinn eine, wie der Erfolg zeigt, 
g a r wichtige Gelegenheit für mein weiteres F o r t­
komme» unbeachtet gelassen. Aber meine Unbeson­
nenheit übersah mein barmherziger Führer. B a ld  
nach meiner Zurückkauft nach Rochsburg schrieb 
m ir der edle Landeshauptm ann, G ra f  zu S o lm s , 
m it liebevoller S chonung , daß er für mich, weil 
ich selbst es unterlassen, gesorgt, und nach meiner 
Abreise der angetragenen S te lle  halber m it dem 
Schwarzenberger K reis-A m tm ann  sich verstanden, 
auch das weitere wegen meiner W ohnung u. s. w. 
eingeleitet h ab e , und nun nur wünsche, daß ich 
bald selbst kommen, möge. S o  schwer mir noch 
immer der Entschluß werden wol l t e,  so fühlte ich 
doch die Verbindlichkeit, eine so väterliche F ü r­
sorge nicht undankbar zu vernachlässigen, verabschie­
dete mich endlich in R ochsburg, und ging nun im 
S pätherbst 1 7 7 9  nach Schwarzenberg. An einem 
S o n n ta g  kam ich spät Abends daselbst an , wußte 
aber, unbekannt mit dem Lokale, das H au s  nicht, 
^ _____ ._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ > wo
r
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wo mein Q u a rtie r  bestellt w a r ;  ich hielt daher 
vor einem H au se , wo der Nachtwächter den ge­
wöhnlichen S tu n d e n -A b ru f verrichtete, und dabey 
den V ers sa n g : „M ein  Werk will ich mit G o tt 
anfangen, und meinem H erren Jesu  Christ, bey dem 
all' H ülfe zu erlangen, weil E r  der rechte H elfer 
ist. Ic h  sage: Je su s  h a ts  verrichte, drum lass' 
ich meinen Jesum  nicht." (N o . 1 0 0 1  des Zwik- 
kauer Gesangbuchs.)
T ief ergriff mich dieser fromme Gesang, nach 
dessen Endigung ich den M ann gerührt b a t, mich 
zurechtzuweisen. E y , antw ortete dieser freundlich, 
S ie  halten ja  eben vor dem Hause der F rau  Rec- 
to r K r a u s e ,  wo S ie  m ir so andächtig zugehört 
haben, und in welchem für S ie  W ohnung bestellt 
ist. M it welchem G efühl betrat ich nun das 
H a u s ,  wo ich von nun an einheimisch seyn sollte! 
Ach, waren diese Eindrücke m ir immer unvergeß­
lich im Herzen geblieben, —  hätte ich d e n  da­
m als gekannt, der m ir so sichtbar S eine H and  bot, 
um mich durch die fernere Lebensbahn zu leiten! —  
S o  oft ich mich aber auch in der Folge von I h m  
entfernte, so hielt E r  doch m it tausendfacher G nade 
und Geduld so über m ir, daß ich von allen mei­
nen T agen , in  denen E r  mich so huldreich getra­
gen h a t, erstaunt fragen m uß: H e rr!  wer ist wie 
D u ?  /  4
Ic h  gewohnte in Schwarzenberg schwer ein; 
die vorige Gesellschaft fehlte mir, und die m ir an­
gewiesenen weitläustigen Geschäfte waren für den
unge-
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ungeübten Anfänger zu bedeutend, so geeignet solche 
für weitere Ausbildung waren.
B a ld  sollte ich wichtigere P roben bestehen. 
I n  dem ausgebrochencn Bayerischen Erbfolgekrieg 
fiel ein Oesterreichisches C o rp s , vom General 
S a u e r  com m andirt, ins Erzgebirge ein. D ie 
Croaten brandschatzten und p lünderten ; auf dem 
Lande wurde das Vieh weggetrieben, in S tä d te n  
erpreßte man Contributionen und hob Geißel aus, 
wenn das V erlangte nicht unverzüglich geschafft 
werden konnte. B ey  immer weiter gehenden B e ­
drängnissen flüchteten die Schwarzbergischen B eam ­
te n , und ließen mich allein zurück, um möglichst 
für Sicherheit und O rdnung zu wachen. Am 8ten 
Septem ber 1 7 7 8  rückte nun ein starkes Commando 
von jenem C orps in Schwarzenberg ein; die C roa­
ten forderten große Sum m en Contribution, drohten 
mit P lü n d eru n g , und schon sing man a n ,  diese 
D rohung auszuführen. Eine Abtheilung dieser 
Truppen besetzte das S ch loß , in welchem sich das 
K reisam t befand, und wo ich der einzig Zurückge­
lassene w ar, der nun Rede stehen sollte. Auch
da w ard mir durch kräftigen Beystand au s der 
H öhe der M uth  erhalten. Ic h  ging dem Croaten- 
H auptm ann B r e c h e r ,  einem Franzosen, freymü- 
thig entgegen, suchte ihn durch bescheidene Vorstel­
lungen von der Unmöglichkeit zu überzeugen, zu 
der augesonnenen übermäßigen Contribution R a th  
schaffen zu können, und bat ihn dringend um Schutz 
gegen P lünderung und Gewaltschritte der Croaten.
D ie-
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Diesen sicherte er mir zwar zu, nahm mich aber 
sogleich, bis zur Beyschaffung der geforderten Con- 
trib u tio n s-S u m m e, in Arrest, und ließ mich durch 
einen Unterofsicier in mein Q u artie r  begleiten, um 
mich zur Abreise fertig zu machen. M it diesem 
meinem Begleiter eilte ich nun noch zu meiner 
B ra u t ,  m it der ich seit zwey Tagen verlobt w ar. 
Leicht läß t sichs denken, welche Abschiedsscene es 
da gab. D er benannte C roaten-H auptm ann hatte 
solche von weitem m it angesehen. D a s  H erz des 
Kriegers ward weich; ich mußte ihm meine V er­
hältnisse näher bekannt machen, die er dann mit 
einer Theilnahm e, wie sie unter solchen Umständen 
nicht zu erwarten w ar, dem B efehlshaber des C orps 
m ittheilte, m it diesem so lange fü r mich unterhan­
delte, bis er durch eine unbedeutende Sum m e G el­
des meine B efreyung bewirken konnte, nun mich 
erfreut au f die S e ite  fü h r te , zu meiner B ra u t  
brachte, und sich aufs zärtlichste m it uns verab­
schiedete. S e in en  edeln Character bewährte dieser 
M ann  noch dadurch, daß er ein Geschenk, welches 
ich m it dankbarer R ührung  beym Abschied ihm 
d a rb o t, unwillig m it der Aeußerung zurückwies: 
„ich möge ihn doch nicht mißtrauisch in meinen 
Character machen; er habe sich nie in seinem Le­
ben eine menschliche H andlung bezahlen lassen." 
S o  sichtbar w altete die unsichtbare H and  meines 
E rbarm crs über mir. —  D ie au s  der S ta d t  
ausgehobenen Geißel wurden nach Ungarn abge­
f ühr t ,  wo sie den W inter über harten Arrest in
O f e n
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Ofen zu erleiden hatten, und erst im folgenden 
Frühjahr, zerrüttet an ihrer Gesundheit, zurück
kamen.
Um lOten J a n u a r  1 7 7 9  w ard ich m it mei­
ner frommen B r a u t ,  einer gebornen J e n t s c h ,  in 
Schwarzenberg ehelich verbunden. I h r  Andenken 
bleibt m ir heilig und unvergeßlich. Schw ere kör­
perliche Leiden duldete sie m it musterhafter christli­
cher G eduld, bis sie den Lvsten J u ly  1 7 9 3  ins 
gesunde Reich selig hinüber ging. S ie  hat mir 
drey Töchter und einen S o h n  hinterlassen, wovon
erstere noch am Leben sind.
An vielen ähnlichen Erfahrungen hat m irs 
nicht gefehlt, desto mehr aber an Aufmerken auf 
die Wege des H e r r n , die stets zu meinem H eil 
gemeint waren. D och, die Treue Jesu  hört nie 
auf. O b ich w ohl nur eigene Wege gi ng,  ließ 
S eine  H and mich doch nie lo s ;  sie fuhr fort, mich 
zu leiten , und der E rfolg  hat es bewiesen, mit 
welcher Langmuth E r  alle meine Unachtsamkeiten
übersehen hat. /  ,
I m  J a h r  1 7 8 4  bekam ich einen anderweiti­
gen R u f , mit dem meine Sinnlichkeit nicht einver­
standen w ar. D er oben erwähnte G ra f  S o l m s ,  
der w ahrhaft väterlich an m ir handelte, trug m ir 
die S te lle  eines Lehns - R a th s  und Amtm anns in 
der Herrschaft W i l d e n f e l s  bey seinem Neffen, 
dem regierenden G rafen zu S o l m s  - W i l d e n ­
f e l s ,  an. I n  S in n e n -  und Fleischeslust ver­
strickt, sträubte ich mich gegen diesen A ntrag , und
machte
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machte es dem alten väterlichen G rafen S o l m s  
und seinem achtungswerthen Neffen au f alle Art 
schwer, mich von den beabsichtigten V ortheilen für 
meine Förderung zu überzeugen; und da beide ehr­
würdige M änner nicht müde w urden, in mich zu 
dringen, w ar ich sogar selbstsüchtig genug, B edin­
gungen zu m achen, welche, wie ich dachte, die 
Sache rückgängig machen würden. Aber auch diese 
wurden m ir, mit einem in mich gesetzten V ertrauen, 
dessen ich w ahrhaftig bey weitem unwerth war, 
nachgiebig zugestanden; und so blieb m ir nun kein 
weiterer W eigerungsgrund übrig. Ic h  verließ un­
gern S c h w a r z e n b e r g ,  und tra t  Anfangs J u ly  
1 7 8 4  das angetragene Amt eines Lehnsraths und 
A m tm anns der Gräflich Solmsschen Herrschaft 
W i l d e n f e l s  an, zw ar mit ernsten Vorsätzen, den 
dam it übernommenen Pflichten treulich nachzukom­
men und dem in mich gesetzten unbegrenzten V e r­
trauen redlich zu entsprechen; wie weit ich aber 
hinter jenen Vorsätzen mit der A usführung zurück­
geblieben b i n ,  das gehört recht eigentlich zu der 
Krankengeschichte, die ich meinem allwissenden A rzt 
zu klagen habe. Doch Thatsachen S e in e r K ur­
methode bemerklich zu machen, liegt jetzt meinem 
Zweck näher. D er treue H eiland machte m ir hier 
unerw artet Gelegenheit, I h n  näher kennen zu ler­
nen, und fand M itte l, mich au f den W eg zu lei­
t e n ,  der allein zu Seinem  Heile füh rt. D e r 
G ra f  von S o l m s ,  und der benachbarte Fürst 
von S c h ö n b u r g  - W a l d e n b u r g ,  mi t  dem ich
schon
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schon vorm als in R o c h s b u r g  bekannt geworden 
war, beide das einige Nothwendige liebend, lasen 
die Gem ein-Nachrichten, die sie auch mir, an  dem 
sie, s» weit ich noch vom rechten Ziele entfernt 
w ar, wenigstens nicht Abneigung gegen das G u te  
wahrnahmen, liebreich m ittheilten. Auch trafen 
sie die für mich w ohlthätige E inrichtung, daß der 
liebe B ruder G ottlob  F riedr. B u r g h a r d t  von 
Ebersdorf bey seinen Besuchen in meinem H ause 
wohnte, w as mir zu vielem Segen  gereichte. M anche 
fruchtbare Unterhaltung m it diesem würdigen M anne, 
besonders über S te llen  der heiligen S ch rift, zu de­
ren Erklärung sich m it evangelischer K larheit au s- 
zusprechen, er eine besondere G abe hatte, bleibt m ir 
in dankbarem Andenken; E i n e  vorzüglich wegen 
des besonders gesegneten E rfo lgs. M einer sterben­
den lieben M u tte r ,  zu der ich bald nach einem 
solchen Zuspruch des B ruder B u r g h a r d t  geru­
fen ward, gereichte eine so eben von letzterem ver­
nommene Auseinandersetzung der evangelischen G e­
schichte von dem G a ste , der bey der königlichen 
Hochzeit ohne Feyerkleid erschienen w ar, zu großem 
Segen. Ic h  fand die Kranke höchst verlegen über 
ihren Seelenzustand. D e r  möglichst treuen E rfü l­
lung ihrer Pflichten sich bew ußt, fand sie doch in  
diesem Bewußtseyn keine B eruhigung gegen die 
Furcht des Todes und künftigen Gerichts. E s  
sey m ir tröstlich, bemerkte ich i h r ,  sie in diesem 
Seelenzustand zu finden, gerade dem einzig rechten, 
um auf die Ewigkeit sicher vorbereitet zu w erden;
Viertes Heft. 1828. S  s  und
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und a ls  sie diese meine Aeußerung höchst befrem­
dend fand, machte ich sie au f jene evangelische E r­
zählung nach obiger E rläuterung aufmerksam, mit 
dem B eyfügen, wie w ir nur mit der Gerechtigkeit 
Christi bekleidet, die u n s , ohne alles eigene V er­
dienst, aus freyer Gnade um des fü r uns vergos­
senen theuern V ersöhnungsblutes willen geschenkt 
werde, vor G o tt bestehen und zur Seligkeit in den 
Him m el eingehen können; wie aber unsre guten 
W erke, so rein und vollkommen solche auch schei­
nen mö g e n , durchaus verwerflich im Gericht blei­
ben. Dadurch kam die Kranke zum Nachdenken; 
der Geist G o ttes wirkte den Glauben in ihrem 
H e rz e n ; sie w ard nach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls r uh i g ,  und ich darf hoffen,  daß sie 
a ls  versöhnte S ü n d erin  getrost au f das Verdienst 
Jesu  Christi zu ihrer R uhe eingegangen ist.
I n  den angenehmsten Verbindungen verlebte 
ich nun meine Zeit in W i l d e n f e l s ,  wo m ir 
nichts fehlte , a ls  um w as ich mich selbst brachte.
I m  J a h r  1 7 9 5  tra t  ich zum zweitenmal in 
die Ehe mit einer Fräulein  v o n  J u s t  aus D re s ­
den. V ier Kinder aus dieser Ehe sind uns in die 
Ewigkeit vorangegangen; von einer verheiratheten 
Tochter aber ist uns ein Enkclsohn geblieben.
Veranlassungen, in der Folge Dienstanstellun­
gen zu suchen, wollte ich zwar benutzen; die V er­
suche waren aber fru ch tlo s; ich sollte durchaus 
nicht in die Wege des H errn, die E r  mich führen 
wollte, eingreifen. D avon w ard ich im J a h r  1 797  
' ' ' '   ^ - durch
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durch ein ganz unerw artetes Ereigniß aufs «eue
handgreiflich überführt.
V on D resden a u s , wo ich bey den Landta? 
gen, die ich a ls  D eputirter des G rafen S o l m s -  
W i l d e n f e l s  abzuwarten h a tte ,  interessante B e ­
kanntschaften zu machen Gelegenheit gefunden, und 
sogar das unverdiente Glück hatte, besonderer A us­
zeichnung höherer S taa tsbeam ten  im M inisterium 
gewürdigt zu w erden, w ard ich au f einmal durch 
eine Veranlassung überrascht, um eine Rathsstelle 
in der Regierung und im Consi'storium zu W e r ­
fe b ü r g ,  nach dem Ableben des R a th s  v o n  W ich - 
m a n n s  H a u s e n ,  mich zu bewerben. V on  der 
Erledigung dieser S te lle  hatte mir so wenig be­
kannt werden können, a ls  ich überhaupt von M e r ­
s t  b ü r g ,  wo ich in meinem Leben nicht gewesen 
w a r ,  oder den dortigen Collegien nicht die ent­
fernteste Kenntniß h a tte ; wie konnte m ir also ein­
fallen, eine dortige so ehrenvolle Anstellung zu er­
w arten? Gedachte Collegien hatten, wie man m ir 
von D resden bekannt machte, verfassungsmäßig zur 
Wiederbesetzung einer erledigten S te lle  drey B e ­
w erb er, die sich bey ihnen gemeldet h a tte n , dem 
S ta a ts -M in is te r io  in D resden berichtlich anzuzei­
gen,  von welchen dieses dann einen,  gewöhnlich 
den z u e r s t  im Bericht genannten, wählte, und dem 
Regenten dann zur Bestätigung vorschlugt B is  
zu dieser letzten Entscheidung hatte sich alles zu 
meinen Gunsten auf die unerwartetste Weise glück­
lich gefügt, a ls  ich mit der T agesloosung: „ D e s
S ö  2 Herrn
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H errn  R a th  ist w underbarlich, und E r  führet es 
herrlich h inaus,"  in D resden eintraf, um die höchste 
Genehmigung zu gewarten ; und da w ar es auf 
einm al, a ls  wäre alles Vorhergehende fruchtlos
gewesen.
D er D epartem ents-M inister, G ra f  von Löben, 
von dem jene Entscheidung hauptsächlich abhing, 
und um dessen Zustimmung ich mich folglich vor­
züglich zu bewerben h a tte , sagte bey meinem An­
melden sogleich mit edler Offenherzigkeit, daß er 
sich bereits für den im M erseburger Bericht be­
nannte» z w e i t e n  B ew erber, den er aus früheren 
Dienstverhältnissen genau kenne, bestimmt habe, und 
daher bedauern müsse, seinen H erren Collegen mei­
nethalben nicht beytreten zu können.
M it gleicher Offenheit eröffnete ich nun S r .  
Excellenz unerschrocken, au f welche Weise ich zur 
Bewerbung um die fragliche S te lle  veranlaßt w or­
den sey, w as ich außerdem zu wagen nie den M uth  
gehabt haben w ürde , um so w eniger, da G o tt 
meine Schicksale bisher ganz ohne mein Zuthun, 
auch wol g e g e n  meine Zustimmung väterlich gelei­
tet, so daß ich mich nun unbedingt S e in er ferneren 
Führung vertrauensvoll zu überlassen und eigenes 
Eingreifen in S eine  Wege für Frevel zu achten 
fest entschlossen sey; daher ich nun bey den Eröff­
nungen S r .  Excellenz in Ansehung der M ersebur­
ger S te lle  sogleich bescheiden zurückzutreten, keinen 
Augenblick anstehe. D er würdige M ann  hatte mich 
mit sichtbarer Theilnahme angehört, und ich mußte 
^  - nun,
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nun, a ls  ich mich hierauf entfernen wollte, auf sein 
Verlangen das Hauptsächlichste aus meinen seit­
herigen Lebenscreignissen eröffnen; wobey ich die 
sichtbare Leitung einer verborgenen H and  dankbar 
zu erwähnen nicht unterlassen konnte. D a s  edle 
Herz des M inisters sprach sich hierauf mit einer 
R ührung a u s , die mich innigst bewegte; und mit 
gleicher Bewegung äußerte er sich auf das schönste 
über kindliches V ertrauen und Gottergebenheit in 
wichtigen Lebenserfahrungen, und zum Schluß der 
rührenden Scene eröffnete er m ir m it hinnehmen­
der G ü te , wie er nun seine vorhin m ir gestandene 
Entschließung zu ändern und m ir vielmehr bey der 
T ages darau f stattfindenden W ahl ausschließlich 
seine S tim m e zu geben sich bewogen finde. Meine 
Ueberraschung Hiebey läß t sich nicht beschreiben, und 
ich übergehe, der Kürze h a lb e r, mehrere in der 
Sache vorkommende bedeutende Umstände, mit dem 
einzigen Zusatz, daß benannter M inister am folgen­
den Tage in der Sitzung des G eheim en-R aths- 
Collegii jenes m ir gethane Versprechen h ie lt, und 
selbst gegen den unerwarteten Widerspruch eines 
seiner Collegen standhaft meine W ah l durchsetzte, 
welche sodann die allerhöchste Bestätigung erhielt. 
Und so w ard ich im August 1 7 9 7  a ls  Regierungs­
und Consistorial - R a th  in Merseburg eingeführt. 
I n  diesen Aemtern, die ich, a ls  aus der H and des 
H errn  em pfangen, beschämt und dankbar an tra t, 
habe ich in der Folge die göttliche Durchhülfe in 
so manchen S c h u le n , durch welche ich hindurch
mußte,
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m u ß t e ,  besonders in den Kriegsjahren von 1 806  
a n ,  in verschiedenen wichtigen, zum Theil gefähr­
lichen, Aufträgen kräftig erfahren. D a s  anmerk- 
lichste aber aus meinem M erseburger Leben bleibt 
m ir die dase lbs t  durch die Gnade des H errn  er­
langte nähere Bekanntschaft m it der Brüdergemeide, 
die ich lieber gew ann, und der ich nach mehreren 
Besuchen in E bersdorf und Neudietendorf zugezählt 
zu werden immer sehnlicher wünschte, auch im J a h r  
1 8 0 8  in B erthelsdorf um die Erlaubniß dazu wirk­
lich nachsuchte; aber für die Z e it, besonders aus 
dem G runde, weil sich nicht angemessene Beschäfti­
gung fü r mich fände, zur Geduld verwiesen wurde. 
Auch hier sollte ich der Führung des H eilandes 
nicht vo rg re ifen , S eine Zeit w ar noch nicht ge­
kommen; noch durch andere Wege wollte E r  mich 
dem seligen Ziele näher führen, um S eine Frie­
densgedanken über mir offenbaren zu können. Un­
bestechliche G eradheit zog m ir bittere V erfolgung 
des widriggesrnnten Chefs des R egierungs-C ollegii 
zu, die m ir das Leben und Wirken in meinem B e­
rufe empfindlich verb itterte , und mich nach einer 
Dienst-Veränderung sehnen machte; w orauf auch die 
höchsten Behörden in D re s d e n , denen ich in der 
Folge meine kümmerliche Lage klagen mußte, w ohl­
wollend Bedacht nahmen. Am lautesten aber wurde 
mein Seufzen im Verborgenen vor dem, der der 
rechte Helfer ist in aller Bekümmerniß, und S eine  
Tröstungen crguiüten mich, wenn der M uth  sinken 
wollte. D a s  w ar besonders der F a ll am Abend
des
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des 5ten M ärz  1 8 1 1 , und w ar von einem Erfolge, 
der m ir unvergeßlich bleibt. B ey  Betrachtung der 
m ir höchst anmerklichen T ag es-T ex te  des folgen­
den T ag es , kam ich zufällig au f den V e rs :  „Und 
wenn D ein R u f  mich in der Zeit au f einen Posten 
stellt: zeuch D u  mich an m it Freudigkeit, so bin 
ich auch ein H eld ."  (N o . 1 3 6 8 , 8 .) I n  diesem 
Augenblick fuhr mir, wie eine vernehmliche S tim m e, 
der Gedanke durch die S e e le :  A r n s h a u g k ,  ein 
Chursächsisches Am t (in der Folge das K reisam t 
in N e u s t a d t  a n  d e r  O r l a  genannt), ist das 
gewünschte Plätzchen, wo du in R uhe vor deinen 
Feinden leben und wirken sollst. Unbeschreiblich 
überrascht, glaubte ich anfänglich, mich getäuscht 
zu haben, bis ich bey längerem ruhigen Nachden­
ken zu immer festerer Ueberzeugung gelangte, daß 
dies wirklich ein g ö t t l i c h e r  Wink sey, dem ich 
folgen müsse. Und o wie bestätigte sich dies spä­
te rh in ! Ic h  erfuhr bey weiterem Forschen, daß 
gedachtes Amt nächstens zur Erledigung kommen 
w erde, suchte nun in D resden darum  nach , und 
w ard , unter mancherley eingetretenen gar schwieri­
gen Umständen, die ich hier, der Kürze halber, nicht 
ausführlicher bemerken kann,  höchsten O rte s  zum 
K reisam tm ann in N e u s t a d t  a n  d e r  O r l a ,  un­
ter den vortheilhaftesten und ehrcnvollesten B edin­
gungen, m it Beybehaltung meines zeitherigen A m ts- 
C haracters, ernannt, und den LOsten J u ly  1811  
in  D resden in Pflicht genommen. Schon dadurch, 
daß in den nächstfolgenden J a h re n , nach der be­
kannte»
x
636
kannten K atastrophe, die das arme Sachsen erfah­
ren muffte,  auch M e r s e b u r g  unter fremde R e­
gierung kam, die dortigen Kollegia aufgehoben w ur­
den , und ich folglich ebenfalls das dort bekleidete 
Am t verloren h ä t t e , offenbarte sich die göttliche 
Fürsorge fü r mich bey meiner Versetzung nach N  e u- 
s t a d t ,  aber noch vielmehr dadurch, daß ich mei­
nem lieben E bersdorf so nahe kam. Acht J a h re  
verw altete ich nun dieses Am t unter unzähligen 
Beweisen göttlicher Durchhülse und Unterstützung 
nicht ohne Segen, und in den schweren K riegsjah­
ren , bey der außerordentlich drückenden Theurung, 
bey mehrmaliger R egicrungs - Veränderung, durch 
gar denkwürdige P roben  der Treue J e s u , die nie 
au fh ö rt, erfreut und getröstet. Ic h  benutzte nun 
diese N ähe der Gemeine so viel ich nur konnte, 
versäumte kein Fest, keinen Gedenktag, wo ich nicht 
in  E bersdorf besuchte, und w ard daselbst schon ein­
heimisch, ohne noch die Möglichkeit zu sehen, wie 
endlich der immer sehnlicher werdende Wunsch, zum 
D ortw ohnen zu gelangen, zur Ausführung gebracht 
werden möge. Aber auch dazu wußte d e r  R a th , 
dessen augenscheinliche Führung mich so weit ge­
bracht h a tte ; und wie herrlich wußte E r  S eine 
Friedens - Gedanken über mir auszuführen ; wie 
mußten alle von m ir Unverständigen (der nach sol­
chen Erfahrungen immer noch nicht auf die ver­
borgenen Wege des H errn  zu achten gelernt hatte), 
selbst angelegten P lan e  scheitern, und nur S e in
R a th
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R ath  bestehen! W er w artet bis der H eiland macht,
der hat von Glück zu sagen. —
I n  meinem einzigen S o h n e  wollte ich m ir nun 
meinen Amts - Nachfolger bestimmen; der G roßher­
zog von S achsen -W eim ar, der nach der Theilung 
von Sachsen mein Landesherr und m ir geneigt 
w ard, begünstigte meinen Wunsch. M ein S o h n  
sollte mir beygesetzt werden; am Lösten December 
1815 sollte ich m it ihm in W e i m a r  zur V er­
pflichtung eintreffen —  aber —  welche Schickung! 
indem ich ihn , um nach W e i m a r  zu gehen, bey 
mir erw artete , bringt m ir ein B o te  die überra­
schende Trauerpost, daß er unterwegs auf der Reise 
zu mir erkrankt und gestorben sey. —  Eine an­
dere, es läß t sich denken, welche schwere Reise, 
statt der nach W eim ar, mußte ich nun unterneh­
men,  um die irdischen Ueberreste meines entschlafe­
nen S o h n es  zur Erde zu bestatten; und eine so 
harte Lection mußte ich noch lernen, um zu erfah­
ren, wie S e ine  Wege verborgen und nicht die un- 
srigen sind. I c h  sah nun gänzlich ab von allem 
weiter» Bekümmern um einen A m ts - Nachfolger 
fü r mich; den w ird, dachte ich, der H err, der weise 
und gnädige Regierer meiner Schicksale, schon wis­
sen. Ueber alles lag mir a n , je eher je lieber, 
meine Entlassung zu bewirken, um nach Ebersdorf 
kommen zu können. M ein gnädiger Landesherr 
achtete huldreich auf meine V orstellung: daß zu­
nehmendes Alter m ir durchaus nicht länger gestatte, 
mit erforderlicher Umsicht meine weitläuftigen A m ts- 
H  ^  , geschäfte
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geschäfte zu verwalten. I m  J a h r  1 8 1 6  erhielt 
ich endlich ehrenvoll meine Entlassung m it A us­
setzung eines angemessenen G nadengehalts, und ich 
durste n u n ,  nach 4 7  jährigen Dienstleistungen, in 
den Ruhestand treten. M it dem , w as ich verlas­
sen mußt e ,  ein einträgliches A m t ,  eine m ir mit 
Liebe zugethane Amtslandschaft, eine schöne W oh­
nung im Neustädter Schlosse m it einem reizenden 
G arten , w ar ich bald fe r tig ; mein Ruheplätzchen 
in Ebersdorf w ar m ir für alles reicher Ersatz, und 
manche S orgen , die mich sonst noch drückten, w arf 
ich getrost au f den H e rrn , der m it solcher G nade 
und Erbarm en für mich gesorgt hatte. N ichts 
w ar m ir mehr im Wege, nach E bersdorf zu gehen, 
wozu ich die E rlaubniß bald suchte und erhielt.
Am LLsten Oktober 1 8 1 9  kam ich zum W oh­
nen daselbst an, mit der Tagesloosung: „ D e r H e rr 
ist mit euch, weil ihr mit I h m  seyd. 2  Chron. 1 5 ,2 .  
W ohl uns! w ir sind Seine, wollens auch bleiben." 
und dem Lehrtext: „W andelt würdiglich vor G o tt, 
der euch berufen hat zu Seinem  R eich , und zu 
S e in e r Herrlichkeit. 1 Thess 2 , 12 . Schenke, 
H e rr , auf meine B it te ,  m ir ein göttliches Gem ü­
the, einen königlichen Geist, mich, a ls  D ir  verlobt 
zu tragen, allem freudig abzusagen, w as nur W elt 
und irdisch heißt."
N un hatte der V ogel sein H a u s , die Schw albe 
ihr Nest gefunden, —  nemlich Deine A ltäre, H err 
Zebaoth. —  Am 13ten November gelangte ich 
zur Erreichung meines vieljährigen W unsches, in
die
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die Gemeine aufgenommen zu werden; w as ich da 
empfand, drücken keine W orte au s! —  D u  hast 
meine Dankthränen gesehen, D u  freundlicher H ei­
land, der D u  mich b is  zum W under an der H and  
geleitet hast, bis D u  mich durch verborgene F ü h ­
rungen am Abend m ein es  Lebens zu D einer, D ir  
mit Deinem B lu t theuer erkauften Gemeine brach­
test. G o tt und H e rr  der gläubigen Gemeine, ich 
bin dankbar, froh, beschämt, und weine zu D einen 
Füßen für das H eil, so D u  mich läßt genießen!
Durch die feyerliche Aufnahme in den B rü -  
derbund hatte ich nun seligen Antheil an allen G e­
meingnaden bekommen; ach, wie glücklich w ar ich 
da nach Leib und S ee le ! Aber so blieb es nicht 
immer. I n  der Folge bekam ich erst zu erfahren, 
was das heißt: W enn uns Je su s  geküßt hat, hä lt 
E r  Schule. Ach! da gab es gar manche schwere 
Lection zu lernen. E s  ist eine m it W orten nicht 
auszusprcchende Seligkeit, im Glauben des S o h n es  
Gottes zu leben. Schmeckts und fühlts, H allelu- 
jah! Aber dem Erwachen zu diesem Leben geht 
ein schwerer Tod v o ra n ; denn alle P flanzen , die 
da grünen, die fangen beym Verwesen an. D a  
gilt es S terben  und wieder Auferstehen, neue Ge­
burt, neues Leben! D a s  sind nicht bildliche A us­
drücke, Wirklichkeiten sind's, die wichtigsten fü r den 
Menschen, aber auch unumgänglich, wenn aus dem 
Verlornen S ü n d er ein Kind G o ttes werden soll. 
Ach hoch über alle V ernunft erhaben sind die E r ­
fahrungen, welche das arme sündige Geschöpf ma- 
>'''  ^ chcn
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chen muß,  um zu dem seligen Zustand erneuert zu 
werden, wo es G o tt schauen kann. S e lig  ist ein 
reines Herz, das in Je su  W unden, und in Seinem  
Tod und Schm erz Fried und H eil gefunden, und 
nun frey, ohne Scheu, I h m  ins H erz kann schauen! 
Aber das denke sich ja  Niemand a ls  eine so leichte 
S ache! W er es erfahren h a t ,  weiß am besten, 
w as es bedeutet: alle Schuld bey sich gesucht und 
gefunden, - und nur dadurch den offenen W eg zu 
Je su  W unden entdeckt zu haben. D a  kommt erst 
die S ündengruft im Herzen zum V orschein, die 
man vorher nicht kannte; da steht in einem lan­
gen fürchterlichen Register die Reihe der Verlor­
nen, der vergeudeten Lebenstage vor A ugen ; da 
tr i t t  der Verkläger m it einer schwarzen R olle von 
Versäumnissen, Verschuldungen und Aergernissen ent» 
gegen! Und wer vermag den jämmerlichen Z u­
stand zu beschreiben, in welchem sich die Seele be­
findet, wenn sie überall nur Gebrechen, nirgends 
etw as G utes an sich findet, wenn sie schreckensvoll 
gewahr w ird , wie rettungslos sie verloren wäre, 
wenn es keinen Erlöser gäbe. Und hat sie durch 
das ewige Erbarm en der göttlichen Liebe sich hin­
durch gckämpst in S einer K ra ft, b is zum seligen 
an I h n  glauben; durch welche Schwierigkeiten muß 
sie dann noch hindurch, ehe alles verlassen, alles 
aufgeopfert, das eigene Leben verleugnet, das g a n z e  
H erz hingegeben w ird an den göttlichen Versöhner 
ihrer S ü n d en ! Welche S tö ru n g en , Anfechtungen 
und harte  Prüfungen sind au f dem frommen G lau ­
benswege
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benswege zu überwinden! Und wenn das H erz in 
heißer Sehnsucht nach innigerer Gegenliebe zu sei­
nem E rbarm er immer seufzen m u ß : „D ie rothe 
F lu th  von Deinem B lu t verdient noch hcißre Lie- 
besgluth," da bleibt der alleinige T ro s t:  der in 
uns angefangen hat das gute W erk , der w ird es 
auch vollführen bis auf den T ag  Je su  Christi.
B eym  Rückblick auf die verbrachte lange Le­
benszeit erstaune ich über die L angm uth, Geduld 
und T reue , wom it mich mein E rbarm er getragen, 
über S e ine  Durchhülfe durch so manches Schwere, 
über S e in  Vielvergeben bey so unzähligen Fehlern, 
Versäumnissen, Gebrechen und S ü n d e n , deren ich 
mich mit tiefer Beschämung vor I h m  schuldig fühle; 
welche Barmherzigkeit m ir widerfahren ist, auf daß 
Je su s  Christus an m ir erzeigte alle Geduld. B e ­
denk ich meinen Lcbensgang, so regt sich Schmerz 
und Freud und D a n k ;  ich fühl' mich elend, arm  
und m angelhaft, beschämt und doch begnadigt und 
voll K ra ft!
I m  Anfang des J a h re s  1821  w ard ich zum 
Tode krank an einer gefährlichen Brustentzündung. 
I c h  bestellte mein H a u s , und empfahl meine arme 
blutbedürftige Seele  in die H ände meines Versöh­
ners. In d e ß  w ar es m ir nicht ausgemacht, daß 
ich bey dieser Gelegenheit abgerufen werden sollte, 
noch weniger kann ich sagen, daß ich zum S terben  
die gewünschte Freudigkeit empfunden h ä tte ,  zum 
Heimgehen fertig gewesen wäre. Am 27sten J a ­
nuar erreichte die Krankheit den höchsten G ra d ;
der
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der Arzt, der am Abend dieses T ages den entschei­
denden Augenblick nahe glaubte, versuchte noch ein 
M itte l, welches die gewünschte W irkung hervor­
brachte ; und im Augenblick, wo m an das Ende 
e rw arte te , brach sich wundersam die Krankheit. 
D ie Tagcsloosung h ie ß : „ S a g e t den verzagten 
H erzen : seyd getrost, fürchtet euch nicht." M ein 
stummes Seufzen dabey w a r : H err, laß ihn noch 
dies J a h r  stehen, —  ich muß noch mehr auf die­
ser E rd e n , durch Deinen Geist geheiligt werden, 
der S in n  muß tiefer in Dich g e h n ! —  Auch 
diese ersehnte Gnadenzeit gönntest D u  m ir noch, 
guter H eiland! ich kann's m it meinen S innen  nicht 
erreichen, womit doch D ein Erbarm en zu verglei­
chen ! D u  wirst das gute W erk , das D u  selbst 
angefangen, nicht lassen unvollbracht!
S o  weit er selbst.
Zu dieser ausführlichen und offenherzigen E r ­
zählung unsers selig vollendeten B ru d ers  wird von 
S e iten  der Gemeine noch folgendes beygefügt: D aß  
es sein ernstes Anliegen w ar, die ihm noch gegönnte 
Gnadenzeit zum Fortschreiten in der Heiligung zu 
benutzen, kann mit W ahrheit bezeugt werden. W ie 
nur reine Herzen würdig erfunden werden der S e ­
ligkeit, G o tt zu schauen von Angesicht, das w ar 
gar oft der Gegenstand seines Nachdenkens und 
seiner Unterhaltung, das w ard ihm Ursache oftm a­
liger tiefer Bekümmerm'ß im G efühl seiner S ü n -  
digkcit bey so vieler erfahrenen G n ad e , aber auch 
Veranlassung, so oft er S p u ren  des eigenen Lebens
' ' bey
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bey sich gew ahr wurde, nicht zu ruhen, bis er aufs 
neue das Verdienst des Todes Je su  zur Versöh­
nung der S ü n d e r mit G o tt in feiner beseligenden 
K raft erfahren hatte. S e in  Gnadenloos, ein M it­
glied der Brüdergemeine zu seyn, w ar ihm über 
alles hoch und theuer, und d as W ohl der ganzen 
B rüder-U nität lag ihm sehr am Herzen. E r  nahm 
nahen Antheil an der Ausbreitung des Reiches G o t-  ^
tes auf E rd en , und a lles , w as er von den W un­
dern der göttlichen Gnade an den Sünderherzcn 
las und hörte, erhob sein H erz zu dankbarer Freude, 
ja Erinnerung an die eigene E rfahrung  und -im  
frohen Hinausblick auf die Ewigkeit und den G e­
nuß ihrer W onne im Verein m it allen Erlösten 
des H errn . S o  wie es der stete Gegenstand sei­
ner dankvollen Freude w a r ,  daß er im G lauben 
an Jesum  seiner G nadenw ahl zum ewigen Leben 
gewiß geworden sey: so w ar es sein stets inbrün­
stiges Flehen zum H errn  für seine Kinder und E n ­
kelkinder, daß sie alle durch die Gnade G ottes zu 
dem Einen, w as noth ist zum Seligseyn, gelangen 
möchten. D er Besuch der Versammlungen w ar 
ihm bis ans Ende des- Lebens tägliches B edürf­
n iß ; in ihnen, so wie zu Hause im Lesen des gött­
lichen W ortes und anderer erbaulichen Bücher, fand 
er süße Weide für seine Seele und Trost und 
S tä rk u n g  in aller Schwachheit. W ol wollten, ihn 
die Schwächen des A lters manchmal m uthlos m a­
chen ; besonders verursachte ihm die zunehmende 
Schwäche der Augen öfters bange Bekümmerniß
für
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fü r die Z ukunft; doch stärkte ihn in allen trüben 
S tunden  die erfahrene Treue seines göttlichen Freun­
des zu neuem V ertrauen auf S e in e  Durchhülfe. 
J e  mehr er dem Ziel seines Lebens n a h te , desto 
lieblicher erwies es sich, wie die K raft der göttli­
chen Gnade ihn mehr und mehr von der bangen 
Furcht befreyte, welche ihm früher beym Gedanken 
an die Todesnoth den freudigen Blick auf das Ende 
manchmal trübte. Und wie der treue H eiland ihn 
durch sein ganzes Leben so liebevoll geleitet hatte, 
so gewährte E r  ihm auch zum Schluß desselben 
d a s ,  w as ihm in Beziehung au f sein Ende der 
höchste Wunsch gewesen w a r : ein schnelles H in- 
überscheiden in die Ewigkeit. O b  er gleich seit je­
ner Krankheit im J a h r  1 8 2 1  noch einigemal an 
Brustentzündung zu leiden h a t te ,  so siegte doch 
seine gute N a tu r  über diese Anfälle, und er genoß, 
die zunehmende Altersschwäche abgerechnet, im G an ­
zen einer guten Gesundheit. I m  vergangenen J a h r  
hatte  er noch einmal die Freude, seine einzige noch 
lebende Schwester von N aum burg geraume Zeit bey 
sich zu sehen, deren Besuch ihm zu vieler Aufmun­
terung und Erheiterung gereichte. An seinem 78stcn 
G eb u rts tag , den 19ten December vorigen Ja h re s , 
glaubte er bestimmt, in sein letztes Lebensjahr ein­
getreten zu seyn, ohne jedoch zu ahnen, daß er so 
nahe am Ziele sey. Am 24sten J a n u a r  sprach 
er m it einem ihn besuchenden Freunde m it großer 
Herzensfreudigkeit von der Seligkeit der Gerechten 
im H im m el, zu deren Genuß er auch bald erho­
ben
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den zu werden hoffte; und schon nach zwey Tagen 
ward ihm diese Hoffnung erfüllt. Am 25sten be­
suchte er noch die Abendversammlung wie gewöhn­
lich, und begab sich zur R u h e , ohne etw as beson­
deres zu spüren; nur fühlte er eine ungewöhnliche 
Müdigkeit. Um so größer w ar daher die B estür­
zung seiner Tochter, welche ihn so manches J a h r  
hindurch mit vieler Treue gepflegt hatte, a ls  sie am 
Morgen des 26sten beym E in tritt in das S ch laf­
zimmer ihres V ate rs  denselben, von einem S ch lag ­
fluß befallen, am Boden liegen fand. Aller an ­
gewandten M itte l ungeachtet blieb er ohne B ew ußt­
seyn und Empfindung, und im schmerzlosen S ch lum ­
mer erreichte er das herrliche Ziel seines G laubens. 
I m  Gefühl der N ähe des Freundes seiner Seele 
ward ihm der S egen  des H errn  zu seiner H eim ­
fahrt ertheilt, und N achm ittags gegen 3  U hr blieb 
sein Othem  sanft stehen. S e in  Lebensgang hat 
gewährt 7 7  J a h r ,  L M onat und 7  Tage.
« '
Viertes Heft. 1328. Cor-
Correspondenz  - Nachrichten.
I. Vorläufige Nachricht von der Reise der 
Geschwister Anders  von Altona nach 
Newyork vorn 27sten November 1827 
bis 22stcn März 1828.
ä. cl. Newyork, März 1828.
27sten November früh fuhren w ir in Beglei­
tung des B ruders H am el und eines seiner Söhne 
zu Lande hinunter nach Blankenese, in dessen Nähe 
unser Schiff M a ria  E lisabeth , geführt von Capi­
ta l»  Fockes, lag. Um halb eilf Uhr begaben wir 
uns an B o rd  desselben, wo w ir die übrigen Passa­
giere schon vorfanden. M it einem günstigen S ü d ­
O st-W in d e  gingen w ir folgenden T ages die Elbe 
h in u n te r, und bereits am 29sten zu M ittag  in 
S ee . Am andern M orgen w aren w ir schon auf 
der H öhe von Texel. W ir hatten beyde, nachdem 
w ir die offene S e e  erreicht, nur eine schnell vor­
übergehende Anwandlung von Seekrankheit zu be­
stehen. Am 7ten December kreuzten w ir noch zwi­
schen D over und C a la is , indem ein heftiger Ge­
genwind die gehegte Hoffnung, bald in den K anal 
einlaufen zu können, vereitelte. E r  trieb uns in 
die Nordsee zurück, wo w ir nun aufs neue 3 W o­
chen zwischen der holländischen und englischen Küste 
öfters bey stürmischem W etter lavirten. Gerade
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die Tage des Weihnachtsfestes selbst waren die un­
ruhigsten. Endlich konnten w ir am 28sten Decem­
ber in den Kanaleinlaufen. Am Isten J a n u a r  a. c. 
überfiel uns aberm als ein starker S tu r m , heftiger a ls  
alle bisherigen. E s  w ar ein ängstlicher U ebertritt 
in das neue J a h r ,  doch ging Angst und G efahr 
bald wieder vorüber, und schon zu M ittag  konnten 
wir uns freuen , und dem H errn  im S tillen  für 
Seine B ew ahrung danken. D a  die widrigen W inde 
anhielten, und Tauwerk und S egel sehr gelitten 
hatten, so lief unser Capitain, schwere S tü rm e  an 
noch gefährlicheren S te llen  besorgend, am 7ten im 
Außenhafen von Falm outh ein. H ier riß am U te n  
früh der Anker bey einem S ü d o s t-S tu rm  los, —  
wir trieben bis au f 3  oder 4  Schiffslängen gegen 
die felsigte Küste hin, und waren in naher G efahr, 
hier zu scheitern, wie dieß wirklich am Nachm ittag 
desselben T ages nicht weit von der S ta d t  mit ei­
nem eben eingelaufenen Schiff der F all w ar. Doch 
der H err hielt S e ine  H and  über u n s ; —  der 
zweyte Anker faßte zum Glück im entscheidenden 
Augenblick.
Dennoch schwebten w ir den ganzen T ag  und 
die darau f folgende N acht wegen der S tä rk e  des 
W indes und N ähe der Küste in beständiger G efahr.
Am 12ten früh gelang es endlich, diese be­
denkliche S te lle  zu verlassen, uns aus dem H afen 
wieder herauszuarbeiten, und aufs neue in S ee  zu 
gehen. H ierm it tra ten  w ir . gleichsam eine zweyte 
Reise a n ,  und bekannter m it den Gefahren dcrsel-
L t  2  den
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ben in der jetzigen Jah resze it empfahlen w ir uns 
selbst, nebst Schiff und Mannschaft, der schützenden 
O bhut unsers H errn . A us englischen Zeitungen 
hatten wir in Falm outh ersehen, wie manches Un­
glück in den verflossenen zwey M onaten im K anal 
und an den Küsten geschehen w ar. Auch bey dem 
nun folgenden größten Theil unserer Reise über 
den atlantischen Ocean w ar der W ind uns nur sel­
ten günstig. W ir wünschten einen südlicheren Curs 
zu nehmen; gerade jetzt aber stießen südliche Winde 
u n s  nach N orden zurück. B a ld  darauf trieben 
noch härtere S tü rm e  uns an den Azoren vorbey 
nach S ü d en . W ir kamen bis zum 30sten G rad 
der B r e i te ; die W ärm e stieg bis auf 18<> R eau- 
m ur. Allmählig gelang es uns mit Seitenwinden, 
und vermittelst des Lavirens, unserm Ziele näher 
zu kommen. Dieser letzte Theil unserer Reise w ar 
minder beschwerlich, a ls  die früheren. Doch ha t­
ten w ir noch am 2ten und 3ten M ärz den heftig­
sten S tu rm  zu überstehen, den w ir auf der ganzen 
Reise gehabt haben. M ehrere sogenannte S tü rz -  
seen kamen über das Schiff. Doch auch diese Ge­
fahr wurde glücklich abgewendet. — - Endlich am 
20sten gegen M ittag  wurde vom M äste aus L a n d  
gerufen; und N achm ittags um 2  Uhr erblickte ich 
durch ein Fernrohr einen Theil der Küste von 
L ong-Jsland . Folgenden T ages gingen w ir in der 
B a y  von S a n d y -H o o k  nahe beym Leuchtthurm 
vor Anker (s. die Tagesloosung). Am 22sten früh 
segelten wir bey schwachem W ind lavirend etw as
' . wei-
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weiter, und gingen zu M ittag  an  einer andern 
S te lle  abermals vor Anker. E s  w ar w enig, ja  
fast keine Hoffnung, daß w ir noch an diesem Tage 
würden einlaufen können. Doch siehe! Nachmit­
tags erhub sich ein leiser S eitenw ind , der sich all- 
mählig verstärkte, und uns schnell und glücklich 
gerade durch die N arrow s (Enge) hindurchtrieb. —  
Gegen 6  U hr erblickten w ir zuerst in der Ferne 
die herrliche S t a d t ,  und m it S onnen-U ntergang  
liefen w ir in deren H afen auf der nördlichen S e ite  
gut und glücklich ein. E s  dauerte nicht lange, so 
hörte ich von einem nahe liegenden Schiff nach 
m ir fragen. E s  w ar die S tim m e eines unserer 
B rü d er —  des K aufm anns B inninger. I n  B e ­
gleitung des jüngsten S o h n es  unsers B ruders  M or- 
timer kam er nun sogleich an B ord , und die Freude 
w ar von beyden S e iten  groß. Noch diesen Abend 
ging ich m it ihnen ans Land, und grüßte den P re ­
diger, Bkuder M ortim er, und seine Familie. T ag s 
darauf, es w ar ein S o n n ta g , wurden w ir au f dem 
S a a l  von der Gemeine bewillkommt. Ic h  sprach 
einige W orte, die B ruder M ortim er verdollmetschte. 
H ier, so wie in Bethlehem und andern O rten , w ar 
m an über unser langes Ausbleiben in ernstlichen 
S o rg en  gewesen. I n  wenigen Tagen gedenken 
w ir, sobald die Ausschiffung unserer Habseligkei­
ten erfolgt seyn w ird , in Begleitung des alten 
B ruders  B inninger zunächst mit dem D am pf­
boot nach B ru n sw ick , und sodann zu Land 
nach Bethlehem zu reisen, wo w ir noch vor dem
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E in tritt in die M arterwoche anzukommen wünsche» 
und hoffen. —  W ir sind ins Ganze nahe an 17 
Wochen an B ord  und 113  Tage in S e e  gewe­
sen. Nie hat unser erfahrener Capitain eine so 
lange Reise gemacht. Demohngeachtet haben wir 
bey aller Mühseligkeit und Beschwerde tausend Ur­
sache, dem H errn  zu danken, dessen W under wir 
so vielfach erfahren haben. M ögen nun auch un­
sere Geschwister und Freunde in E u ro p a , deren 
Andenken uns oft tröstlich und ermunternd war, 
uns in dem D ank unterstützen, den w ir unserm 
lieben H errn  so tausendfältig schuldig sind, und wozu 
w ir uns selbst so schwach fühlen. E r  hat uns 
auch unsere Gesundheit erhalten , und es uns an 
den Bedürfnissen des Lebens nie fehlen lassen. 
S e ine  Augen w aren in finsterer N acht, wie am 
hellsten Tage über uns offen, und schützten uns 
auf unserer gefahrvollen B ah n . E r  selbst gab uns 
W orte des Trostes in den drohendsten Gefahren 
ein. Ueber L 0 0 0  deutsche M eilen hat bey dem 
vielfachen H in -  und Herkreuzen der von uns zu­
rückgelegte W eg betragen. —
II. Aus einem Schreiben des Bruders I o h .  
He inr .  Kei l  aus NeuherrnhuL auf S t. 
Thomas, vom 8te» Februar 1828.
9 ( a c h  einer beschwerlichen W interreise erreichte ich 
von E bersdorf aus A lto n « , wo ich mich in den
letzten
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letzten Tagen des N ovem ber, gleichzeitig mit den 
lieben Geschwistern Anders einschiffte, nnd den Isten 
December in S e e  ging. Ic h  w ar auf dem Schiff 
der einzige Passagier. Schon in der ersten Nacht 
yatten w ir einen S tu rm , so daß alles in der K a ­
jüte Befindliche durcheinander geworfen w urde; und 
auf der ganzen ll tä g ig e n  F a h rt durch den eng­
lischen K anal wurden w ir ununterbrochen von hef­
tigen Gegenwinden und Regengüssen verfolgt. D ie 
Nasse drang bis in meine Schlafstatte durch, und 
machte die M atratze, auf der ich schlief, unbrauch­
bar. Schon hatten w ir den K anal im Rücken, 
a ls  w ir aberm als in denselben zurückgetrieben w ur­
den. I n  der N ähe der In s e l  W ight nahm die 
G ew alt des S tu rm e s  dermaßen überhaud, daß nach 
menschlichem Ansehen alles zu Grunde gehen zu 
wollen schien. Durch das ganze Schiff w ar ei» 
solches Brausen und Krachen, a ls  sollte es äugen-^ 
blicklich aus einander bersten. D a s  Verdeck w ar 
nicht selten von den pfeilschnell darüber wegschla­
genden Wellen ganz überschwemmt; das V order­
theil hatte stark gelitten, und nach des C apitains 
Versicherung w ar es nahe d a ran , daß die beyden 
verbundenen Vordermastcn über B o rd  geworfen wor­
den wären. Doch der H err ließ Seine G nade 
über uns walten, wie dieses-, so auch manches an- 
deremal während unserer langen Reise, so daß mein 
M angel an V ertrauen auf I h n  oftm als beschämt 
wurde. Am lieben Weihnachtsfeste sah man auch 
hier, da das W etter günstiger wurde, wieder freund­
liche
X
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liche Gesichter, und ich schloß mich jetzt und beym 
Jahreswechsel im Geist an unsre lieben Gemeinen 
und ihre schönen Gottesdienste an, wobey der H err 
mich Einsamen von Allen Verlassenen füh lbar m it 
S e in e r unschätzbaren N ähe segnete. D en  7ten und 
8ten J a n u a r  segelten w ir an  den portugiesischen 
In se ln  P u e r to -S a n to  und M adeira  vorbey, pas- 
sirten am L isten den Wendekreis, und langten den 
Lten Februar wohlbehalten im H afen von S t .  
T hom as a n , von wo aus ich folgenden T ages 
ganz unverhofft zur Freude und V erwunderung der 
Geschwister in N euherrnhut eintraf. D er H err 
sey ewig gepriesen fü r alle die G nade und Durch- 
hülfe, die E r  m ir w ährend dieser mühseligen 10 - 
wöchigen Seereise zur M ehrung meiner Zuversicht 
in so reichem M aaß  h a t zu Theil werden lassen!
V e r b e s s e r u n g .
Im  dritten H eft, S eite  S6 Z, Zeile L von oben, l ie s :  „etliche 
h u n d e r t  Acker" rc.
V e r z e i c h n i ß
d e r
S r i t e n
d e r
evangelischen Brüdergemeine,
wel che
in dem Buchladen zu G n a d  au ,  im Regierung^
Bezirk von Magdeburg,
b e y
H a n s  F r a n z  B u r k h a r d
v
um die bemerkten, zum Theil beträchtlich herabgesetzten, Preise
zu haben sind.
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Zinzendorfs Reden, in Berlin gehalten, 
1 7 8 1 . 2 2 4  Seiten.
— Reden, in Berthelsdorf gehalten, 
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nung) zu billigen Preisen besorat, indem die hie­
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den zu G nadau, a l s  U  sämmtlichen Brüder-Gem einen ae-
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